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Es will Pfingften werden. 





Geibel. 





Nach langem bangem Winterjchweigen 
Rilltommen, heller Frühlingsklang; 
Nun rührt ber Saft fich in den Zweigen, 
Unb in ber Seele ber Gejang 
Es wandelt unter Blütenbäumen 
Die Hoffnung übers grüne Feld; 

Ein wunderjames Zulunftsträumen 
Fließt wie ein Segen burch bie Welt. 


So wirf denn ab, was mit Beſchwerden 
O Seele, dich gefeflelt hielt; 
Du ſollſt noch wie ber Vogel werben, 
Der mit der Schwing’ im Blauen jpielt. 
Der aus den kahlen Dornenheden 
Die roten Rojen blühenb jchafft, 
Er kann und will auch dich erweden 
Aus tiefem Leid zu junger Kraft. 


Und find noch dunkel beine Pfade, 
Und brüdt dich jchwer bie eigne Schuld: 
O glaube, größer ijt die Gnabe, 
Und unergründlich ijt bie Huld. 
Lab nur zu deines Herzens Thoren 
Der Pfingiten vollen Segen ein, 
Getroft, und du wirft neugeboren 
Aus Geift und Feuerflammen jein. 


— — — — — 


2. Cheſſalonicher 2. 

In dieſem Schriftwort leſen wir 
von Vers 1 bis 12 von der Zukunft 
des Herrn, und von dem derſelben 
vorangehenden Abfall vom wahren 
evangeliichen Glauben, und der 
Wirtung des Antichrifts. Und 
wenn man den gegenwärtigen Zu— 
ftand der Chriftenheit in Betreff bes 
Glaubens an das evangeliiche Wort 
mit diefem Maßftabe des Apoſtels 
bemißt, und die Gejchichte der 
hriftlichen Kirche von der Zeit ih- 
res Entjtehens bis auf die jeßige 
Zeit ftudiert, jo ift es jedem auf- 
merkjamen Beobachter der Beiter- 
eignifje ganz Elar, daß wir uns be- 
reit3 in derjenigen Zeitperiode be- 
finden, wovon der Apojtel in obi- 
gem Schriftabjchnitte prophetiſch 
redet, und es aljo für jeden wahr- 
haft Gläubigen an der Beit ift, jene 
Ermahnung des Apojtel3 in dem— 
felben Kapitel von ®. 13 bis Ende 
zu beberzigen. 

Ueber dieſes 2 Schriftwort zu 
fchreiben wurde ich veranlaßt durch 
überhäufte Briefe, Traktate und an- 
dere Schriften der jwedenborgeani- 
chen Lehren in Betreff des in No. 
10 der „Rundſchau“ veröffentlichten 
Artikels über die falichen Lehren 


des Emanuel Smwedenborg, wo— 
durch ich aber nur noch tiefere Ein- 
ficht befommen, wie jtarf diejelben 
verbreitet werden, und wie viele 
auch ſchon aus unfern mennoniti- 
ihen Gemeinden bdenjelben zum 
Opfer gefallen find, woraus ber- 
vorgeht, in welcher Unfenntnis, 
Unwiſſenheit und faljcher Auffaj- 
fung des Wortes Gottes und un- 
fere3 Bekenntniſſes viele Glieder 
unferer Gemeinden fich befinden, 
troßdem doch Gottes Wort ung 
lehrt, daß in der neuteftamentli- 
chen Gemeinde Jeſu Chriſti „alle 
von Gott gelehrt fein werden“ 
(Jeſ. 54, 13 und Joh. 6, 45), und 
aljo reif find allen „mancherlei und 
fremden Lehren ſich umtreiben zu 
laſſen“ (Ebr. 13, 9), was aljo al- 
len Dienern des Wort3 gilt, ernit- 
fich fich zu bemühen, ihre Glieder 
tiefer ins Wort bineinzuführen, da= 
mit fie in demjelben gemwurzelt wer- 
den, wie Baulus lehrt Kol. 2, 6—8. 

In V. N u. 10 in obigem Schrift- 
wort heißt es: „Des, welches Zu— 
kunft geſchiehet nach der Wirkung 
des Satans mit allerlei lügenhaf— 
tigen Kräften und Zeichen und 
Wundern ꝛc.“ Gerade ſo iſt faſt 
dier ganze Lehre Swedenborgs 
durchwoben mit ſolchen Kräften, 
Zeichen und Wundern, welche doch 
keines Weges durch Chriſti Geiſt, 
ſondern durch den Geiſt der vor— 
witzigen Kunſt gewirkt werden. 
Apſtg. 19, 19. Chriſtus aber lehrt: 
„Wenn aber jener, der Geiſt der 
Wahrheit fommen wird, der wird 
euch in alle Wahrheit leiten. Denn 
er wird nicht von fich jelbit reden, 
fondern, was er hören wird, das 
wird er reden, und was zukünftig 
ift, wird er euch verfündigen.“ Joh. 
16, 13. „Derjelbe wird mich ver- 
Hären; denn von dem Meinen 
wird er es nehmen und euch ver- 
kündigen.“ ®. 14. Und ferner: 
„Shr werdet die Kraft des SHeili- 
gen Geiftes empfangen, welcher auf 
euch kommen wird, und werdet 
meine Zeugen jein zu Ierujalem, 
und in ganz Judäa und Samaria, 
und bis an das Ende der Erde.“ 
Apſtg. 1, 8. Das ift aljo die Art 
und Weije, wie Chriftus jeine Die- 
ner zu allen Zeiten ausgerüftet hat, 
feine Kirche zu gründen und zu 
fördern, und nicht durch Geijter 





der bereit3 Verftorbenen, von mel- 





chen Smwedenborg beeinflußt zu jein 
borgiebt eine neue Kirche gründen 
zu folen. Das Reich Gottes oder 
die Kirche Chrifti wird nicht ge- 
fürdert durch myſtiſche angeborne 
Wundergaben, die Smwedenborg be- 
faß, ſondern durch Gottes Geiſt 
laut 1. Kor. 2, 10—16. 

Darum möchte ich in Nachfol- 
gendem nur noch beweijen, wie Die 
geheimnisvolle wunderbare Wir- 
fung Smwedenborg3, wenn auch an 
und für fich für „ungelehrte Laien“, 
(Apftg. 4, 13) wunderbar erjchei- 
nend, dennoch feines Weges durch 
Ehrifti und Gottes Geift, jondern 
durch myſtiſche angeborne Gaben 
gewirkt worden find, wodurch ei- 
nige Menichen befähigt werben, 
auch das Werk der Verführung im 
Dienite des Widerchrift3 unter dem 
Schein eines gottjeligen Wejens zu 
fürdern, wie obige® Schriftwort 
ausdrücklich lehrt. 

Man lieft in der menjchlichen Ge— 
fhichte von ganz auffallenden und 
wundervollen Erjcheinungen, die ei- 
nem und dem andern angeboren 
find, und zu Gefichte fommen kön— 
nen, welcher Geiſt auch bis in die 
Geifterwelt hinein ragt; wovon ſo— 
gar auch die Bibel uns erzählt. 
Man leje nur 1. Sam. 28, 11—19, 
wofür aber der Herr auch jchon 
jein altteſtamentliches Bundesvolf 
warnt (5. Moje 18, 10—14), jo 
auh Paulus den Timotheus (1. 
Tim. 6, 20. 21), welche Gabe von 
den Philoſophen mit dem Worte: 
„zweites Geficht,“ englijch ‘second 
sight'’ bezeichnet werden. Bon 
diefjem lieft man jchon in alten 
Schriften, wie dasſelbe oft zu zwei— 
felhaften Fragen geführt hat, und 
woher dasjelbe fommt. Man er- 


klärt dasjelbe als einen Zuſtand 


des menſchlichen Bewußtſeins in— 
nerhalb des wachenden Lebens, mwo- 
bei ein Fernſehen in Bezug auf 
Raum und Zeit, aber auch was in 
großer räumlicher Entfernung, oder 
auch in mehr oder weniger ferner 
Zukunft ſtattfindet. „So 3. B. 
ſah Swedenborg, als er auf der 
Rückkehr von einer ſeiner Reiſen 
am 19. Juli 1759 in Gothenburg 
gelandet war, am Nachmittage des⸗ 
jelben Tages die Feuersbrunit, die 
zur gleichen Zeit in dem mehr als 








50 Meilen entfernten Stodholm 


wütete, und den Stadtteil Söder- 
malen in Aſche legte, indem er 
diejelbe einer größern Gejellichaft, 
in der er fich gerade befand, genau 
fagte, wann das Teuer ausgebro— 
chen, wie es verlaufen, und wo es 
gehemmt worden ſei.“ Zwei Tage 
jpäter traf ein Courier aus Stod- 
holm mit Nachrichten über Die 
Feuersbrunſt ein, die Swedenborgs 
Angaben durchwegs beftätigten.‘' 
Nirgends aber finden wir in der 
ganzen Bibel, daß dieſe Gaben je- 
mal3 zur Beförderung der Reichs- 
ſache Gottes und Chrifti, vielfach 
aber zur Zauberei, Wabhrjagerei 
und Beichendeuterei verwendet wor⸗ 
den find. Wir lejen in Daniel, Ka— 
pitel 2 u. 4, daß der König Nebu- 
cadnezar jeine Sternjeher, und 
Bauberer aufgefordert babe, ihm 
jeine Träume zu jagen und zu deu— 
ten; weil dieſelben aber von Gott 
waren, jo könnten fie es nicht thun, 
was er ſonſt wohl von ihnen zu 
thun gewohnt war. Aber auch nicht 
alle Menjchen befigen die Gaben zu 
diefen Künften, ſondern nur Ddieje- 
nigen mit diefen angebornen Ga— 
ben des jogenannten „zweiten Ge— 
ſichts.“ 

Der Umſtand aber, daß der in 
dieſem zweiten Geſicht geſehene 
Vorgang wirklich eintrifft, wie der 
Seher denſelben geſehen hat, bildet 
dann den entſcheidenden Beifall, 
dieſe Erſcheinung unter dem Ge— 
danken der träumeriſchen Einbil— 
dung zu bringen; welche Perſonen 
aber auch nur als Wahrſager und 
Zeichendeuter fungieren können, 
welchen aber anzuhangen vom Herrn 
ſtets verboten ward. 5. Moſ. 18, 
10—12; 3. Moſ. 19, 31 u. a. St. 
m. Im Augenblide des Sehens 
find diefe Berfonen ganz von ihrem 
Bilde eingenommen, jehen und 
denken nicht? anderes, und nehmen 
auch keine Notiz von ihrer Gegen- 
wärtigen Umgebung, wie auch aus 
Swedenborgs Schriften klar ber- 
vorgeht. Dft findet es fich auch 
nur als ein vorübergehender Zu— 
ftand jtatt, welche Perjonen dann 
aber auch zu Zauberer oder Wahr- 
fager und Beichendeuter nicht ver- 
mwendbar find. Es hat diejes jo- 
genannte „zweite Geficht‘' aber 
auch verichiedene Grade, Stärke, 


2 


Deutlichkeit und Beftändigkeit, und 
tritt fjomwohl bei Tag wie bei Nacht 
ein.‘ Es iſt dasſelbe ein Eindrud, 
der entweder durch die Seele aufs 
Auge, oder durchs Auge auf die 
Seele gemacht wird, vermöge deſſen 
entfernte und zukünftige Dinge er- 
fannt und gejehen werden, ala ob 
fie gegenwärtig wären. Die Ei- 
genfchaft, dergleichen Gefichte zu 
haben, kann aber feine Kunſt ge- 
nannt werden, denn, fie ijt weder 
willfürlich noch beitändig; fie be— 
ruht auch keinesweges auf eigener 
Wahl; und kann jomit auch nicht 
aus eigenem Entſchluſſe bervorge- 
rufen werden, jondern ift eine an- 
geborne, und ihr Eindruck ift plöß- 
ih und die Wirkung zu Beiten 
jchmerzlich. 

Ein folches jogenanntes „zweites 
Geſicht“ war es aljo, welches Ema- 
nuel Smwedenborg befähigte, mit der 
Geifterwelt fich zu befchäftigen, wie 
er jolches ſelbſt vielfach in feinen 
Schriften Elar und deutlich darlegt. 
Am wunderlichiten ift nur das, da 
dieje myſtiſche Stellung bei ihm fo 
fange angehalten bat; doch mag es 
ja aud) hier Ausnahme von der Re— 
gel gegeben haben. 
mWeil er ſich nun von Kindheit 
an, — wie er vorgiebt — jchon für 
Gottes Wort intereffierte, aber mit 
dem wahren Sinne und Geiſte des- 
jelben, welcher durch den Buchita- 
ben zu ung Menjchen redet, zu un— 
befannt war, er aber auch von Na— 
tur jo, mie diejes faft jedem Men- 
ichen jo eigen ift, von fich jelbit 
höher zu halten als es fich gebührt 
(Röm. 12, 3), auch von diefer Gabe 
des jogenannten ‚‚zweiten Gefichts‘‘ 
feine Kenntnifje gehabt, jo bat er 
dieje angeborne Naturgabe für eine 
bejondere Erjcheinung von Gott ger 
halten, und in dieſem myſtiſchen 
Buftande gejucht Gottes Wort jo 
auszulegen und zu deuten, nachdem 
die Geifter, mit denen er fich umge— 
ben ſah, feine Gedanken beeinfluß- 
ten; widerſprechend mit dem Geiſte, 
durch welchen die Bibel eingegeben 
und gejchrieben wurde (2. Betr. 
1, 20. 21), und welchen Geift der 
l. Heiland feinen Jüngern zu fenden 
verhieß, der fie in alle Wahrheit 
leiten, und durch welchen fie auch 
ihre Briefe gejchrieben haben (oh. 
14, 16. 17. 26; Kap. 15, 26. 27; 
Kap. 16, 7—15), in welchen fie uns 
ermahnen uns nicht bewegen zu 
laſſen noch zu erjchreden, weder 
durch Geift noch durch Worte, noch 
durch Schriften als von ihnen ge- 
ſandt“ (2. Thefi. 2, 2), fondern zu 
halten an den Satungen, die wir 
durch ihre Lehren und Epiftel ge- 
lehrt werden. V. 15. Darum gilt 
e3 wohl in gegenmwärtiger Beit zu 
achten auf die Lehre 1. Joh. 4, 1 
—16: „Ihr Lieben! Glaubet nicht 


einem jeglichen Geift, jondern prü- 


Mennonitifche Bundfchan 


fet die Geifter ob fie von Gott find; 
denn e3 find viele falfche Propheten 
ausgegangen in die Welt 2c.“ Wir 
lejen zwar mehrfach im Worte Got- 
te, daß zur letzten Zeit Männer 
aufftehen werden, aber nirgends 
von ſolchen zur Gründung einer 
neuen Kirche; eine andere als die 
Apoftel gegründet haben; fondern 
im Gegenteil, die da faljche Lehren 
aufbringen werden, weil fie die in 
Gottes Wort enthaltene einfältige 
Wahrheit nicht mehr glauben mwer- 
den, fondern den Lehren der fal- 
ichen Lehrer Beifall geben, welche 
mit felbiterdichteten Worten an folche 
unmwiffende zum wahren Glauben 
untüchtige Seelen handtieren wer— 
den. 2. Tim. 3,8 Rap. 4, 3. 4. 
Es ift das Wort Gottes ein großes 
gottjeliges Geheimnis (1. Tim. 3, 
16), wie dasjelbe auch von Chriſto 
jelbjt genannt wird (Matth. 13, 11; 
Mark. 4, 11), und auch von den 
Apofteln (Röm. 16, 25; Eph. 3, 9; 
Kol. 1, 26. 27), weshalb auch der 
natürlich gefinnte Menſch dasjelbe 
nicht verfteht (1. Kor. 2, 14), meil 
e3 geiftlich ift, und nur durch den 
Geift Gottes und Chrifti recht ver- 
ftanden werden kann. Dieſer erit- 
lich fchließt das Geheimnis desjel- 
ben auf, welcher aber in die Herzen 
der Gläubigen ausgegoſſen wird, 
ohne auf myſtiſche Weife mit Gei— 
ftern der Verſtorbenen verkehren 
zu dürfen, um von diejen erit die 
richtige Anficht von dem Geifte zu 
überfommen, welcher durch Den 
Buchftaben der Schrift zu ung re- 
det. Wer erjt mit diefem in Got- 
te8 Wort einem jeden Gläubigen 
verheißenen Hl. Geift mit feinem 
Geifte vereiniget ift, in deffen Herz 
jpiegelt fich des Herrn Klarheit mit 
aufgededtem Angeficht, und wird 
verfläret in dasjelbige Bild von 
einer Klarheit zu der andern, als 
vom Seren, der jelbit der Geiſt iſt 
(2. Kor. 3, 18), und bedarf der Auf- 
Härung der Geifter der Verſtorbe— 
nen nicht, um ihm das Geheimnis 
de3 Evangeliums aufzuflären. So 
viel zur Aufklärung des evangeli- 
chen Geheimnifjes-von einem Wan- 
derer nach der himmliſchen Heimat. 
Mit Ebr. 13, 20. 21 alle wer- 
ten Leſer der „Rundſchau“ herzlich 
grüßend, von Eurem aller Wohl- 
wünjcher, Iſaac Peters. 





Vereinigte Staaten. 





Norddakota. 


New Home, den 9. Mai 1903. 
Werter Editor! Auch für unjern 
lieben Norden ift endlich wieder die 
Beit gelommen, dab es Sommer 
wird, daß die Natur ihr grünes 
Sommergewand anzieht und daß 
der Farmer wieder den ganzen Tag 
fleißig draußen im freien auf jei- 





ner Farm thätig fein kann. Wie- 
derum dürfen wir viel auf Hoffnung 
faen. Wenn e3 auch noch immer 
etwas kühl ift, das Gras wächſt 
doh. Mein Nachbar, H. A. Dürf- 
fen, will zum Sommer eine große 
Herde Vieh aufnehmen. Sein Bru- 
der, Abr. Dürkfen, wird der Ober- 
birte fein. Er bat jehr gute Weide 
und auch genügend Waſſer. 
Grüßend, 3.4. Thiefjen. 


Henderjon, den 12. Mai 
1903. Werte „Rundſchau“! Naß, 
näß, näffer; Waß, wäß, wäſſerig; 
kalt, kühler, kühlſt; jo oder anders 
werden ja wohl die GSteigerungen 
gemacht. Bin leider nicht jehr ge- 
nug mit der Geographie unjerer 
Sprache vertraut, um zu willen wie 
man das nach allen Regeln, wie 
nad) Noten, thut, aber ich meiß, 
daß e3 hier jeit Sonntagmorgen mit 
wenig Unterbrechungen regnet, nicht 
gerade wenig, aber dafür auch gut, 
und Dabei wurde es naß, dann näj- 
fer, und jet ift es jehr naß. Allem 
Anfcheine nach giebt e3 noch meh- 
rere Fortjegungen, ehe Schluß folgt. 
Alle Feldarbeiten ruhen. Die Aus- 
fihten für eine reiche Ernte find 
fehr ſchön. Die Objternte ift ung, 
außer Aepfel, wohl total pleite ge— 
gangen, da wir Ende April bier 
noch eine Auflage von Schnee, Eis 
und Froſt befamen. 

„Bleibe im Lande und nähre dich 
redlich”" — jo denkt wohl PB. Frie— 
fen und feine Familie. In diefem 
Falle ift es Nebraska, das ihnen 
am beiten zufagt, wo fie auch ſchon 
viele Jahre gelebt. Etwas vor ei- 
nem Monat gingen fie per Emi- 
grantenzug nad) Saskatchewan, da 
e3 ihnen aber da nicht zufagte, gin— 
gen fie jofort retour. 

Das Verfammlungshaus der M. 
B. Gemeinde ift in Reparatur ge— 
geben, e8 werden auch zugleich ei- 
nige vorteilhafte Aenderungen vor- 
genommen. 

Im großen und ganzen dreht 
fi die Welt bier auch, es iſt kein 
Stilleftehen. Es wird gebaut, ge- 
Eebt, gefärbt u. ſ. w. Mehrere 
bauen fich jchöne große Wohnhäu- 
fer; Cornelius Peters einen Ele- 
vator %. Bezüglich unjerer Süd— 
bahn fünnen wir aber noch immer 
„Thee trinken und abwarten“. 

Korr. 








Janſen, den 16. Mai 1903. 
Werter Editor der „Rundſchau“! 
Da ich noch einen Onkel und meh- 
rere Better in Rußland babe und 
ihre Adrefje nicht weiß, jo will ich 
auch, wie es jo viele jchon mit gutem 
Erfolg gethan, mich an die „Rund- 
ſchau“ wenden um meinem Onkel, 
Peter Rempel, von dem Abjterben 
unferer lieben Mutter zu. berichten, 


und Gerold der Wahrheit. 





27. Mai 


Unfere I. Mutter war eine geborene 
Katharina Friefen, geboren im Dorfe 
Nüdenau, Südrußland, den 27. 
Mai 1845. Den 22. September 
1863 trat fie in den Eheftand mit 
Gerhard "Rempel und Anno 1876 
zogen fie mit den Großeltern vom 
Dorfe Mariawohl nach Amerika, 
allmo ihr Gatte (unjer Bater) am 
29. November 1879 durch ein Un— 
glüd ums Leben fam, indem Die 
Pferde mit einem Fuder Heu weg— 
l#efen und er herunterfiel und über- 
gefahren wurde. Nach drei Stunden 
war er eine Leiche. Ein harter 
Schlag für die I. Mutter. Sie war 
an 30 Jahren mit jchwerem Huften 
und zuweilen großen Atembejchwer- 
den geplagt. Zuletzt wurde fie noch 
beinahe drei Wochen jchwer krank an 
der Waſſerſucht. Am 14. Mai, 33 
Uhr nachmittags, wurde fie durch den 
Tod von ihrem Leiden erlöft. Sie 
hatte ein großes Verlangen aufgelöft 
zu jein. DO, mögen auch wir alle 
einmal jo ein Verlangen haben um 
aufgelöjt zu fein von dieſer Welt, 
ift mein Wunſch und Gebet. Sie 
bat ihr Alter gebracht auf 58 Jahre 
weniger 13 Tage, bat acht Kinder 
geboren, wovon eins geftorben ift; 
Großmutter ift fie geworden über 51 
Kinder, wovon 10 geftorben find; 
im Ehejtand gelebt 16 3., 2 M. und 
7 %.; war beinahe 23 Jahre im 
Witwenftand. 

Mein Onkel, Peter Rempel, war 
als Grobjchmied thätig im Dorfe 
Paulsheim als wir nad) Amerika 
zogen. Bon da foll er nad) Mem— 
ri, Michelsheim, gezogen fein. 
Auch möchten wir gerne mal Nach— 
richt haben von Kornelia Wall, die 
damals als Pflegetochter bei meinen 
Großeltern in Mariawohl erzogen 
wurde. ch erinnere mich noch recht 
oft ihres fchweren Abſchieds. Ob fie 
noch unter den Lebenden iſt? Biel- 
leicht find die Rundjchaulejer oder 
fie jelbft, wenn fie noch lebt, jo gut 
und berichten uns darüber. 

Mit einem herzlichen Gruß ver- 
bleibe ich 

Gerhard F. Rempel. 

Unfere Adreſſe ift:_ 

Sanjen B. O., 
Jefferſon County, 
Nebraska. 





Norddalota, 


Empire, den 3. Mai 1903. 
Thue hiermit allen Freunden zu 
wifjen, daß meine und der Eltern 
Adrefie nicht mehr Klein, N. D., 
jondern von jet an Empire, N. D., . 
jein wird. Bitte auch meine und der 
Eltern, Johann Quiring, „Rund⸗ 
ſchau“ an obengenannte Adrefje zu 
ichiden. 

Die Saatzeit wird dieſe Woche 
wohl beendigt werden. Das erjtge- 
fäete Getreide geht fchon auf. Heute 
regnet es. 














ad Zi. ZZ. mug | 














1903. 


D. Iſaak hat feinen großen Stall 
bald fertig. Simon Sufau bat ang®- 
fangen zu bauen. €. C. Dids gro- 
Ber Speicher ift noch immer nicht 
ganz fertig, fein Meifter muß adern. 
Jakob und Johann Peter werden 
demnächft anfangen ein Wohnhaus 
zu bauen. Alfo immer Arbeit. 

Bon Krankheit ift nichts zu be» 
richten. 

Alle Leſer grüßend, 

3.%. Quiring. 








Mijjouri. 

Eaſt Lynn, den 15. Mai 1903. 
Einen Gruß der Liebe an den Edi— 
tor und die Lejer der „Rundjchau.” 
Da viele von den Leuten hier herum 
von Hickory Co. kommen, jo bin ich 
immer noch unter Belannten, ob 
zwar in fremder Umgebung. 

Heute ift das Wetter jchön, aber 
e3 hat in legter Zeit jehr viel ge- 
regnet und die Leute konnten ihr 
Korn nicht pflanzen. Etliches, das 
gepflanzt ift, geht jcehon auf. Weizen 
und Hafer ſehen jchön aus, und die 
Erdbeeren find bald reif. 

So weit ich bis jest noch gekom— 
men bin, find die Leute gefund, nur 
Jakob Troyer und Eli Zook find 
beide immer noch leidend. Da ihr 
Leiden chroniſch ift, kann man Feine 
ichnelle Beflerung erwarten; doch 
find fie beide jo munter, wie ge- 
wöhnlich und ergeben fich geduldig 
in Gottes Hand. 

Bruder 3. U. Reßler von Indien 
fol diefen Nachmittag bier durch— 
fommen und zweimal predigen, ein- 
mal in Sycamore und das andere 
Mal im Bethel VBerfammlungshaus. 
Gott gebe, daß feine Kinder erwedt 
werden möchten und ihre Pflicht er- 
kennen lernten in Bezug auf Mij- 
fion, ſowohl wie in anderer Bezie- 
Hung. Mit diefem Gott befohlen, 

Samuel Roth. 








Mınnefota. 


Binghbam Lake, den 18. Mai 
1903. Werter Editor! Würdeft Du 
fo gut jein und Folgendes in die 
„Rundichau” aufnehmen? 

Würde irgend ein Lejer, der es 
weiß, jo gut fein und durch die 
„Rundſchau“ berichten, ob Abra- 
ham Tiefien, welcher die Seite der 
Landlojen in Rußland verfocht, ein- 
mal oder zweimal von Amerika aus 
nad) Rußland gegangen ift? Zwei 
meiner Nachbaren wollen es gerne 
wiſſen. 

Achtungsvoll, 
Heinrich D. Loewens. 





— Mit warmherziger Jugend 
harmlos übermütig ſein zu können, 
iſt eine der köſtlichſten Fähigkeiten 
reifen Alters. 
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Canada. 





Manitoba. 


Winkler, den 13. Mai 1903. 
In No. 16, vom 15. April Ihres 
geſchätzten Blattes befindet ſich eine 
Korreſpondenz von „einem Betei⸗ 
ligten“ aus Plum Coulee, der ſich 
die Mühe giebt der „M. Rund- 
fhau‘’ mehr Lejeitoff zuzuſchiffen, 
indem er darauf binweift, dab jo 
wenig von diefer Provinz aus in 
der ‚‚Rundfchau‘‘ berichtet wird, 
während doch übergenug Intereſ⸗ 
fantes von bier aus zu berichten 
wäre, und daß, wenn er nur Ta- 
lent und Wifjenjchaft bejäße, uns 
Sachen erzählen würde die unjerem 
Volke ‚wirklich zur Ehre gereichen 
würden. 

Dann fommt er auf die Bruder- 
beratungen, den Mennoniten-rieg, 
und die Barlaments-Wahlen zu 
iprechen. 

Der liebe Bruder, wer immer er 
fei, bat ſich bemüßigt gefühlt Die 
gegenwärtigen Meinungsverjchie- 
denheiten zu beurteilen, und ergeht 
fi dabei in Aeußerungen, die ei- 
nen oder den anderen verlegen. Er 
fchießt feine Pfeile hin und her als 
ob er jest bie einzige Gelegenheit 
zu feiner Verteidigung wahrzuneh- 
men hätte. Es haben noch immer 
verjchiedene Meinungen gebherricht, 
fo daß an ein Zuſammenwirken der 
chriſtlichen Gemeinjchaften nicht zu 
denken iſt. So lange Gunit und 
Mißtrauen gegeneinander Kämpfen, 
werden wir feinen Erfolg haben. 
Aber die Zeit wird kommen, wo 
unfer Volt einen anderen Kurs 
nehmen wird. Wir können eben 
nicht ftilleftehen (denn  jtilleftehen 
beißt zurücgehen) und die Beit.an 
uns vorüberrollen jehen, wir müſ— 
fen mit. Ob nun Formenchriften- 
tum, oder Großmütterchend Anfich- 
ten fich dagegen jträuben, ift ganz 
egal, wir gehen mit dem Strudel 
der Zeit mit. (Aber nicht Eopfüber! 
— &.) 

Was nun dem lieben Leſer be- 
fonders. wichtig erjcheint, ift, daß 
Mennoniten fih an Parlaments- 
Wahlen beteiligen und momöglich 
noch jelbft aktiven Dienft im Amte 
nehmen, und Gejeße Br: hel⸗ 
fen, die zur Beſtrafu Verbre⸗ 
chern u. ſ. w. führen. Hier ſcheint 
ſeine Anſicht nicht ganz klar zu ſein, 
denn kein geſetzliebender Chriſt ver- 
achtet die Beſtrafung von Verbre⸗ 
chern; das thun nur Anarchiſten. 
Das Strafverfahren mit der 9- 
ſchwänzigen Kate wie er es nennt, 
muß ein Auffifches fein (Es iſt ein 
Seemann - Ausdrud und ſtammt 
aus dem weitlichen Europa. — Ed.) 
denn hierzulande haben wir’3 nicht. 
Es giebt zwar Förperliche BZüchti- 
gungen für Sittlichleitsverbrechen, 
aber feine 9-jchwänzige Kate. Und 








und Gerold der Wahrheit. 3 


daß wir befier beftellt jein würden, 
wenn wir einen Mann aus unjerem 
Volk zu unferem Vertreter im Par— 
lament hätten, daran dürfen wir 
gar nicht Zweifeln, werden damit 
auch nicht die Regentichaft in un— 
jere Hände befommen, denn unjere 
Zegislatur bejteht aus 40 Abgeord- 
neten und davon haben wir nad) 
der gegenwärtigen Verfafjung nur 
einen hinzuſchicken, der die etwa 
1200 in diefem Dijtritte wohnen- 
den Mennoniten zu vertreten bat, 
während in engliichen Kreijen ein 
Abgeordneter auf je 3—4000 Bür- 
ger zu ftehen fommt. So find wir 
jchon oft vor unjeren Nachbarn zu- 
rücdgejegt worden. Wenn es zur 
Bewilligung von öffentlichen Gel— 
dern kommt erhalten wir niemals 
den uns zukommenden Teil, troß- 
dem unſere Munizipalität die größ- 
ten Abgaben zahlt. 

Dann führt er noch einige Bei— 
jpiele an, wie man Beamter mwer- 
den kann, und illuftriert die Wahl 
eine? M. Reeves. Er jchreibt: 
„Sobald die Luft Reeve zu fein in 
mir rege wird, bettele ich die Far— 
mer um ihre Stimmen, mache Ber- 
jprechungen, gebe guten Schnaps, 
ziehe dem Juden an den Rock— 
Ichößen u. drgl. m., biß daß auch 
er mir feine Stimme giebt. Bin 
ich dann erſt Reeve, was kümmern 
mich die armen T.... in jenem 
Kutok,“ u. f.w. Wenn dem lieben 
Bruder troß alledem es nicht ge- 
lungen iſt M. Reeve zu werden, 
dann follte er nicht andere beneiden, 
die e8 auf ehrlichem Wege erwor— 
ben haben. Daß eine Wahl ver- 
jchiedenes mit fich bringt, ift leider 
fo, aber in folhem Maße, wie er 
es jchildert, ift e8 doch zu ftart. Er 
bat wohl jchon das von ihm er- 
wähnte Fernrohr, welches die Dinge 
vergrößert, gebraucht, ehe er jeine 
Korrefpondenz ſchrieb. 

Weiter beruft er fich auf die nackte 
Wahrheit desjelben, weil es auf 
öffentlicher Bruderberatung ausge— 
fprochen wurde. Das beweiſt nichts, 
denn nur zu oft haben bei jo einer 
Gelegenheit die gröbften Lügen 
Verbreitung gefunden. (Leider! — 
Ed.) 

Leider ift der liebe Bruder, der 
diejes in der Kirche zur Deffentlich- 
keit brachte, ein Mann, deſſen zü- 
gelloje Zungenfeftigfeit hierort3 zur 
Genüge befannt ift. 

Dann führt er noch am Schlufje 
jeines® Schreibens die Worte eines 
engliihen Beamten an, der den 
Mennoniten den guten Rat erteilt, 
lieber von den Wahlen fern zu 
bleiben, wenn fie das bleiben mol» 
fen, wofür fie fich ausgeben. Die: 
ſes widerſpricht fich jelbit, denn 
eritens find unjere eng. Mitbürger 
nicht mit unjeren Religionglehren 
befannt, und zweitens können fie 


uns feinen jo unvernünftigen Rat 
erteilen, wenn fie die gleichen Rechte 
des Landes achten wollen, die je- 
dermann geniehen darf. Daß Ca” 
nada jchon lange bevor uns regiert 
worden iſt, willen wir, glauben 
aber auch das es jchon bevor der 
Beit iene® Beamten verwaltet 
wurde. 
Ein Beobadter. 


— — 


Rußland. 











Alexanderthal, Gouv. Tau— 
rien, den 15. April 1903. Werte 
„Rundſchau“! Es gefiel dem Herrn, 
unſere Nachbarin, Eliſabeth Töws, 
geborene Janzen, fr. Neukirch, den 
9. April von dieſer Welt abzurufen, 
im Alter von 24 J., 2. M. und 
e lichen Tagen. Ihr Leiden war 
Schwindſucht. Sie iſt im Frieden 
heimgegangen, denn ſie war ſchon 
bei geſunden Tagen ein Eigentum 
des Herrn Jeſu geworden, und iſt 
alſo nur vom Todesſchatten berührt. 
Welch ein Unterjchied vom Todes 
chatten nur berührt zu werden, oder 
dem Weſen jelber anheimzufallen. 
Der leibliche Tod ift ſchwer, wie viel 
mehr der ewige. Die Berftorbene 
bat noch einen Bruder, Daniel, in 
Amerika, und da der I. Br. Töws 
die Adrefje nicht hat, jo möchte er es 
vielleicht durch die „Rundjchau” er» 
fahren. 

Johann Sudermann. 





Michailofka, den 15. April 
1903. Die frohe Ofterzeit ift wieder 
dahin, fie ift entjchwunden ins Meer 
der Emwigfeit, aber fie ift unvergeh- 
lich. — Ia, das find frohe Tage, die 
Dftertage.. Wie follte man denn 
auch nicht froh und fröhlich fein, da 
am erjten Ditertag in unferm gan- 
zen lieben Rußland einer dem an- 
dern zuruft: „Chriſtus ift auferſtan⸗ 
den!“ Ja, auch ich ſtimme im Her— 
zen unwillkürlich mit ein: „Der Hei=- 
land ift auferftanden und Simon 
Petri erichienen.“ Uoberhaupt iſt 
der erſte Ditertag zu wichtig, ala 
daß man ihn Ealtblütig vorüberge- 
ben laßt, denn der Herr hat Großes 
an uns gethan, des find wir fröh- 
lich! Gleich früh morgens wird man 
in eine fejtliche Stimmung verjegt. 
Steht man nach einem wohthätigen 
Schlaf aus dem Bette auf und geht 
duch Küche und Stall, um nachzu- 
jehen, ob übernacht alles in ſchöner 
Drdnung geblieben ift, dann rufen 
einem die ruffiiche Dienftboten die 
Worte zur Begrüßung entgegen: 
„Chriſtoß Woskreß“ (Chriftus ift 
auferftanden), und die Gefichter 
ftrahlen vor Freude. Man fühlt fich 
mit in die frohe Stimmung hinein- 
gezogen, und erwidert den Gegen- 
gruß: „Woiftino Woskreß“ (Er ift 
wahrhaftig auferjtanden). Abends 





a ec 


4 Mennonitifche Rundſchau 


vor Dftern geht jeder Hausvater 
oder Hausmutter zur Kirche, und 
nimmt gefärbte Eier, etwas Fleiſch 
und eine „Paska“ (Diterkuchen) 
mit, um dieje lang entbehrte Speife 
vom Prieſter für die Oftertagen ein- 
fegnen zu laſſen, welches, dieweil 
der Kirchgänger viele find, bis 2 
und 3 Uhr morgens dauert. Unſer 
Dienftmädchen, die auch zu diejem 
Bwede mit genannten Artikeln zur 
Kirche ging, fam 2 Uhr morgens 
nach Haufe. Wenn Ddieje gejegnete 
Mahlzeit mit Anbruch des Tages 
vortrefflid;) mundet und mit gutem 
Appetit gegefien wird, darf feinen 
wundern, denn ein fiebenwöchentli- 
ches Falten ift feine Kleinigkeit. Ich 
ſpreche von Dftern, wie Diejelben 
bier nach ruſſiſchem Modus gefeiert 
werden. Nach dem Frübftüc legen 
diejenigen, die bis früh morgen? in 
der Kirche waren, fich auf ein paar 
Stunden zum Schlafe nieder, um 
nachher deſto munterer zu jein. 

Etwa 9 Uhr morgens wird e8 auf 
der Straße lebendig, die Leute ge- 
ben, feſtlich geſchmückt, zur Kirche, 
wo in andadht3voller Stimmung die 
Dfterfeier beginnt. Begegnen fich 
die Leute, ob Männlein oder Weib- 
fein, ob im Hauſe oder auf der 
Straße, begrüßen fie ſich mit dem 
DOftergruß: „Chriſtoß Wostreß,“ 
ſchütteln einander die Hände und 
küſſen ſich. Kinder gehen ebenfalls 
viele, beinahe ein jedes ein gefärbtes 
Ei in der Hand haltend, zur Kirche. 
Die Glocken auf dem Kirchturm 
läuten von morgens bis abends und 
verkünden mit ihren ehernen Zun— 
gen weit in die Welt hinaus, daß 
der Heiland auferjtanden ift. Der 
Glockenklang hört fich außerordent- 
lich feierlich an. Auch an Sängern 
fehlt e3 in dieſen Dftertagen nicht. 
Nachmittags, am eriten Dftertage, 
fam ein Sängerchor, bejtehend aus 
12 Berfonen, Jünglingen und Jung- 
frauen, der Schullehrer als Leitender 
an der Spige, auch in unfer Haus, 
und fang ein mehrſtimmiges ruſſi— 
ſches Dfterlied, was wirklich lieblich 
anzuhören war. Zum Schlufje fang 
der Chor noch das befannte Lied 
„Meogija Letta” (Ranges Leben) 
auf mein und meiner Gattin Wohl- 
ergehen. Die Sängerichar ging, 
nachdem ich und der Lehrer, Sasko, 
una nach dem üblichen Oftergruß 
bewilltommt hatten, fröhlicy von 
dannen, uns den angenehmen Ein- 
drud zurückaffend, dab das heilige 
Oſterfeſt auch in einem gewöhnlichen 
Ruſſendorfe in feierlicher Weiſe be- 
gangen wird. 

Nachmittagd, am erften ſowie 
auch am zweiten und dritten Djter- 
tage geht die Jugend jcharenmeije, 
aber ftill und vernünftig, längs der 
Straße zur DOfterjchaufel, die ein 
gewifier Jemand für die Ofterzeit 
zur Beluftigung des jungen Volkes 


errichtet hat, und worauf Knaben 
und Mädchen gegen Zahlung eines 
Dftereie oder einiger Kopeken, nach 
Herzensluſt die Luft durchichneiden. 
Es wird behauptet, der Eigentümer 
der Schaufel ſtecke fich während die— 
fer Zeit einen ziemlich guten Ver— 
dienst in die Tajche. 

Von unfern Mennonitengejchwi- 
ftern in der Molotfchna Kolonie 
fann man ja ebenfall® jagen, daß 
fie fich jchon vorher auf das heilige 
Dfterfeft freuen und das ganze Aeu— 
Berliche zu einem fejtlichen Schmucke 
erneuern. Auch die Ofterfeier jelbit 
trägt ja auf den Gefichtern bei alt 
und jung den Stempel allgemeinen 
Frohſinns. Leider wurden die Ge- 
müter am erjten Oftertage infolge ei- 
ne3 argen Sturmes in eine Mutlgfig- 
feit verjeßt; denn der Sturm fing jo 
fürchterlich an zu blajen, daß er das 
Stroh von den Dächern riß, und auf 
der Steppe das Getreide augjagte. 
Etliche Wirte find genötigt, mehrere 
ihrer Felder noch einmal mit Saat 
zu beftellen. Der Mut ift umfomehr 
ſchwach, weil e3 jehr an Regen man- 
gelt, folgedefjen die Erde locker liegt, 
und der Wind mit dem im Frühjahr 
gejäeten Getreide, mehr noch mit 
dem Winterweizen, freies Spiel hat, 
und dasjelbe mitfamt der Wurzel 
unbarmberzig außreißt, oder jo ver- 
peitjcht, daß e8 verdorren muß. Es 
war auch traurig anzufehen, wie der 
Wind die Erde aufwühlte und den 
Staub in die Zuft empor wirbelte. 
Die Sonne wurde unfichtbar und fie 
ftrengte fich vergeblich an durch die 
Staubwolfen hindurchzudringen. 

Die Schönfeer Kirchengemeinde 
machte fich in der Ofterzeit noch eine 
befondere Freude, oder anders ge- 
jagt, der Herr gab ihr dieje Freude, 
indem er ihr am dritten Oſtertage 


einen Hirten und Bijchof jchentte, 


der die hungrigen Seelen nad) Got- 
tes Befehl und Wohlgefallen weiden 
und leiten jol. Es war nämlich 
zum dritten Oftertag Aelteſtenwahl 
anberaumt, und die Wahl traf mit 
Stimmenmehrheit Prediger Heinrich 
Peters, Liebenau, unſeres lieben 
Veltejten und Patriarchen, Bern- 
hard Peters Sohn, Gnadenheim. 
(Wünfche Gottes Segen zum wichti- 
gen Amte! — Ed.) Daß der Herr 
Bruder Peter? als Rüſtzeug für 
diefe Gemeinde auserſehen, iſt 
daran ein Zeichen, weil bei diejer 
wichtigen Sache alle Stimmen, au- 
Ber zehn und drei auf Peters fielen. 
So denken ich. — 
Heinrih I. Thiejjen. 
fr. Hierſchau. 





Wer glüdlich ift, kann glüdlich machen 
Wer's thut, vermehrt jein eigenes Glüd. 
®leim. 


Das Recht jpricht: Jedem das Seine. 
Die Liebe: Dein fei bad Meine. 
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Ueber moderne deutfche Lyrik. 





Ton Heinrih Nembe. * 





Als im Jahre 1870—71 Preußen 
und die mit ihm verbündeten Staa= 
ten den alten Erbfeind Frankreich 
nach jchwerem Ringen befiegt hat— 
ten, und ein einiges Deutjchland 
aus diefem Kampf hervorgegangen 
war, da erhoffte man vielfach auch 
eine neue Blütezeit deutjcher Lit- 
teratur. Dieje Hoffnung aber ging 
nicht in Erfüllung. Wohl hoben fich 
durch die franzöſiſchen Billiarden für 
eine Zeit lang Handel und Wandel, 
aber fie brachten mehr Leid als 
Freude, mehr Fluch als Segen. 
Der beſte Teil der Volkskraft jchien 
fi) auf den franzöfifchen Schlacht- 
feldern verblutet zu haben. Die er- 
hoffte National-Litteratur fam nicht 
nur nicht, jondern das Starke und 
Gute, was davon aus früheren Jah— 
ren noch übrig war, wurde gar bald 
von fremdländiichem Wejen über— 
wuchert. Vom Norden ber drang 
der nüchterngraue Realismus der 
Norweger ein und vom Weiten ber 
fam fiegreich der kaum gejchlagene 
Feind mit feinen jchlüpfrigen Dra— 
men und jeinem ſchmutzig nadten 
Naturalismus. Lange, viel zu lange 
haben beide den SHerrjcherftab in 
deutjchen Landen gejchwungen. Wer 
deshalb die deutſche Litteratur der 
legten 25 Jahre betrachtet, wird we- 
nig Freude daran haben und in 
wirklicher nationaler Litteratur we— 
nig finden. Erſt in neuefter Zeit 
haben fich die deutjchen Schriftiteller 


wieder auf Schillers Wort befonnen: 


„Ans Baterland, ans teure ſchließ dich 

an, 

Das halte feft mit deinem ganzen Herzen ; 
Hier jind die ftarken Wurzeln deiner 
Kraft!” 

Dieje ſtarken Wurzeln treiben jegt 
junge Stämme in der ſog. „Heimat— 
funft“, die bejonder® duch 9. 
Sohnrey, W. von Polenz, Fr. 
Lienhard, Aug. Sperb, Ad. Bartjch 
u. a. m. vertreten ift, und ala deren 
bedeutenditen Repräfentanten man 
jet wohl den mit Recht fo jchnell be- 
rühmt gewordenen Guftav Frenfjen 
(Romane: „Die Sandgräfin”, „Die 
drei Getreuen“ und „Jörn Uhl“) an— 
ſehen da 

Auch rik, dieſe ſubjektivſte 
und intimſte aller Dichtungsarten, 
hat im letzten Vierteljahrhundert 
manche Wandlungen durchgemacht. 
In den ſiebziger Jahren galt immer 
noch Em. Geibel als der bedeutenſte 
deutſche Dichter; aber er iſt doch 
vielfach überſchätzt worden. Er be— 
ſaß große rhetoriſche Begabung, äu— 
ßeres Formtalent, echtes National- 
gefühl und wußte als Dichter ſtets 
eine gewiſſe hoheprieſterliche Würde 
zu bewahren, aber, jo keuſch und 
vornehm jeine Voefie auch in jeder 
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Hinficht ift, elementare Kraft, eige- 
ner Ton und jenes feine Gefühl für 
innere Form find ihm doch mehr 
oder minder abgegangen. An Gei- 
bel jchlofjen fich eine Anzahl Kleinere 
Talente an, auf die er von großem 
Einfluß gemwejen ift, jo die geiftlichen 
Dichter K. Gerof und %. Sturm, 
der patriotifche E. Rittershaus, der 
freifinnige A. Träger u. a. m. 
Später als Geibel, jedoch noch zu 
feiner Zeit, traten aber eine Reihe 
Lyriker auf, die, troß aller äußerli- 
chen Erfolge, dieje Dichtungsart für 
manche Jahre geradezu in Berruf 
gebracht haben; an ihrer Spike jte- 
ben Julius Wolff und Rudolf Baum- 
bad). Einen ernften Gehalt, etwas 
von dem, was des Menjchen Herz 
in feiner Tiefe bewegt, von dem 
Ewigkeitsgefühl, das in feiner Bruft 
rubt, etwas von Mitleid mit dem 
tiefen Weh und der vielfachen Not 
der Menjchheit — das alles findet 
man in ihren Liedern nicht. Weber 
ihre „Rattenfängerlieder”", „Lieder 
eines fahrenden Gejellen“, „Spiel- 
mannslieder“ und wie fie ſonſt hei- 
Ben mögen, fann man, ohne unge- 
recht zu werden, das befannte Bers- 
chen Goethes jchreiben: 
Beichneidet die Nägel in Ruh’ und Fried’ 
Und fingt ein Klimpimpimberlied! 
Während ihre Sammlungen mit 
diejen jeichten Klimpimpimberlie- 
dern in 40 bis 50 Tauſend Erem- 
plaren verbreitet werden, iſt das 
deutjche Volt an dem bedeutenditen 
und wirklich eigenartigen Dichter je- 
ner Zeit, an Martin Greif, beinahe 
achtlo8 vorübergegangen. Bis heute 
haben es feine Gedichte, die jehr viel 
Schönes, BZartes, Inniges und echt 
Bolkstümliches enthalten, kaum bis 
zur 8. oder 9. Auflage gebracht. 
Durch die jeichte Oberflächlichkeit 
jener Dichter wurde die Lyrik bald 
auf entgegengejegte Bahnen getrie- 
ben. Man wollte durchaus eigenar- 
tig und tief fein, etwas ganz neues, 
womöglich noch nie dageweſenes ge- 
ben, aber an die Stelle der Tiefe 
trat zumeift Dunkelheit und Ver— 
ſchwommenheit. Dieje Dichter hat 
man, je nad) der bejonderen Rich- 
tung, die fie vertraten, als Aeſthe— 
ten, Artiſten und Symboliften be- 
zeichnet, jedoch paßt der legte Name 
mehr oder minder für alle. Dtto 
Julius Bierbanm, Franz Evers, 
Wilhelm von Scholz, Hofmanns- 
thal, Hugo Salus, Stephan George, 
Ehriftian Morgenftern, Richard 
Schankal und vor allem Richard 
Dehmel find die befanntejten unter 
ihnen; auch einige Frauen, wie M. 
E. Delli Grazie, Liſa Baumfeld 
u. a. darf man wohl hierher rechnen. 
Beeinflußt find all diefe Dichter au- 
Ber von dem franfkhaften und im 
Wahnſinn verjtorbenen Philoſophen 
Friedrich Nietzſche auch wieder, wie 
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die Naturaliften, vom Auslande, 
fo von gewiſſen modernen Franzo- 
fen (auch von Bandelaire und Ver— 
laine), von den englijchen Prära- 
phailiker und dem Belgier Maurice 
Maeterlint. Im großen und gan- 
zen babe ich dieſen Symboliſten ge- 
genüber das Gefühl, ala ob fie etwas 
Unausſprechliches“ darzustellen ver- 
juchten, was wohl, zum Teil wenig- 
ſtens, der Mufit mit ihren unbe- 
grenzten Tönen, nicht aber der 
Sprache mit ihren jcharfbegrenzten 
Worten möglich ift. So find denn 
auch manche ihrer Gedichte geradezu 
nur muſikaliſch; man erfreut fich an 
ihrer melodiöfen, fingenden und 
Elingenden Sprache, aber man lieft 
darüber hinweg und weiß um Ende 
nicht, was man eigentlich gelejen 
bat. Ich will dafür wenigitens ein 
Beijpiel geben und zwar aus Der 
Gedichtfammlung von Lila Baum- 
feld, die 1897 neunzehnjährig in 
Wien geitorben ift. 


Sommer. 
„Und weiche, gold’ne Stunden gleiten 
Durch märchenblaue Himmelsweiten: 
Die Haide bebt....von Faltern irr um— 
ichaufelt.... 
Traumfalter find'3....von Haidehauch ge» 
hoben, 
Aus blafiem jüßem Haideduft gemwoben, 
Die elfengleich dem roten Mohr entgau- 


DIRE... 
Es tönt im Scilf....von fernen Har- 
fenflängen.... 
Wie zärtlich Weh’n und lockend liebes 
Drängen, 
Und Längftverflung’nes, dad mich rau— 
nend riefe.... 
Und in den ſchwanken, fchlanten Weide- 
zweigen 
Hängt traumhaft banges, ſonnenſchwüles 
Schweigen, 
Und fernes Lachen klingelt aus der 
Tiefe .... 
Es gleiten weich bie gol'nden Geiſter— 
ſtunden, 
Und lieben, wehen, längſtverwelkten Wun⸗ 
den 
Entblüht ein Kelch, aus Tau und Som— 
mermwind.... 


Der Brunnen jchaut jo jchläfrig, jo ver- 


wittert, 

Ein leifes Atmen durch die Halme zit- 
ne... 

....&in Hauch von Sommern....bdie ver- 
gangen find....” 

Soldye Theorie ift wohl mit dem 
Bauluswort charakterifiert: tünen- 
des Erz und Elingende Schelle! 

Als eigentliche Größe des Symbo- 
lismus gilt allgemein Rich. Dehmel; 
in ihm glaubt man „die Bereinigung 
des elementaren Menjchen und des 
volltommenen Künftlers, den Typus 
des gleichmäßig leidenden und ge- 
nießenden Volle und Edelmenjchen 
unferer Zeit“ zu ſehen. Das find 
große Worte, hinter denen ſehr we— 
nig ftect, und es würde geradezu 
traurig um das deutjche Volk jtehen, 
wenn feine VBoll- und Edelmenſchen 
fo beichaffen wären wie diefer Deh- 
mel, der vollitändig materialiftich 
gefinnt, in den meilten feiner Lieder 
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eine larive Lückenheit zeigt, Die, troß- 
dem fie gedanklich verhüllt und ver- 
brämt ift, geradezu ekelhaft wirkt. 
Man bat ihn ala den Dichter des 
Erhorchens bezeichnet und ihm nach- 
gerühmt, daß er es verjtände, „das 
ewige Sneinanderjpielen von Gefüh- 
len und Gedanken, das rätjelhafte 
Aufbliden des Gedankens aus dem 
Gefühl, das nicht minder rätjelhafte 
Erzeugen des Gefühl® durch den 
Gedanken, das ganze reichhaltige Le— 
ben in der Seele des Menſchen feit- 
zubalten.“ Darin liegt etwas wah- 
red. Debhmel erhorcht und erlaufcht 
manches, wofür die meijten gar fein 
Ohr haben, aber er hat nicht immer 
die Kraft, dieſes wunderbar Er- 
borchte in künstlerische Form zu zie- 
ben, in äfthetifche Gebilde, wirkliche 
Gedichte zu bringen. Die eigent- 
liche Gabe der Naturaliften, die un- 
mittelbare Anjchauung des Gegebe- 
nen, fehlt ihm, oder er fällt da we— 
nigitens oft genug heraus und fucht 
durch dunkle, Hochklingende, um- 
büllende Worte zu imponieren, wo— 
durch er unklar und verichmommen 
wird. Trotzdem bat er ein gemwifjes 
Verdienft; er hat die deutjche Lyrik 
mit neuen Tönen und Farben berei- 
chert, er verfteht es oftmals, durch 
eigenartige BZujammenftellung der 
Worte und durch feinen Aufbau jei- 
ner Strophen eine wunderbare Wir- 
fung bervorzubringen. Aber das 
Schlechte und Dekadente iiberwuchert 
bei ihm doch das Gute, jo daß er für 
einen Normalmenjchen ziemlich un— 
genießbar ift. Einige feiner befjeren 
Gedichte mögen zu feiner Charaf- 
teriftif hier ftehen: 
Der Schlangenkäfig. 
Hitze ſchwingt. Ein Raum voll Schlan- 
en 
Strömt durch * und Gitterſtangen 
Dunft; zwei Menſchen ſteh'n davor. 
Die gejättigten Gewürme hängen 
Still in bunt verflochtnen Strängen, 
Einem Manne raunt ein Weib ins Ohr: 
Du, die Schlangen muß ich lieben. 
Fühlſt du die verhalt’ne Kraft, 
Wenn fie langjam fich verjchieben ? 
Eine Schlange möcht’ ich mir wohl zäh- 
men, 
Möcht’ ihr nicht ein Gliedchen lähmen, 
Wenn ihr Hals vor Zorn fich ftrafft. 
Eh’ fie noch vermag zu fauchen, 
Werben ihre Augen nächtig, 
Sterne tauchen 
Wie aus Brunnenlöchern auf — 
Sep’ ich ein Rubinenkrönche 
Auf ihr Störnche: Still, mei Söhnche, 
Büngle, Jüngle — Ringle, lauf, 
Spiel mit mir!— Du, das war prächtig. 
Hige jchwingt. In gleichen Brotichen- 
räumen 
Tippt ihr Finger an die Scheibe, 
Ihre Augen fteh’n in Träumen. 
Während fich zwei Vipern bäumen, 
Sagt ein Mann zu feinem Weibe: 
Du, mit deinem nächt’gen Blid, 
Bift du jo wie bie da brinnen ? 
Noch, du, kann ich dir entrinnen! 
Daraus jpinnt man fein Gefchid, 
Was und wie man haft und liebt; 
Komm! wir wollen uns beſiinnen, 
Daß es Tiere in uns giebt. 


Hitze jchwingt. Zwei dunkle Augen 
Woll'n fich in zwei graue faugen, 
Doch die ftählt ein blauer Bann, 

Und zwei Menichen ſeh'n fich funfelnd an. 
Aufblid. 

Ueber unjre Liebe hängt 

Eine tiefe Trauermeibe. 
Nacht und Schatten um uns beide; 
Unjre Stirnen find gejentt. 
Wortlos figen wir im Dunkeln; 
Einftmals raujchte bier ein Strom, 
Einftmals ſah'n wir Sterne funfeln— 
Iſt denn alles tot und trübe? — 
Horch: ein ferner Mund! vom Dom! 
Glodenchöre — Nacht — und Liebe. 
Ubendgang. 


Die Flur will ruhen: 
In Halmen, Zweigen 
Ein leijes Neigen, 

Aus Wiejen nun 

Die Nebel jteigen: 

Db’3 wohl zu hören ? 

Lauſchen ich will.... 

Still, Liebchen, ſtill: 

Wir ſtören 

Dies ſel'ge Schweigen! 
Fortſetzung folgt.) 


Die Kunft im Dienft des 
Baufes. 


Mein Weibchen ift ber Zeit gemäß 
Ein wahres Kunftgenie, 
Der jchönen Künfte großes Heer 
Beherricht volltommen fie. 


Die Mal-, Renn-, Lehr- und Fahrrad- 
Aunſt, 








Muſik und Dichterei, 
Botanik, Vortrag und Chemie 
Sind ihr nur Spielerei. 


Und ob ſie treibt ſo vielerlei, 
Leid' ich doch keine Not, 
Und die Familie groß und klein, 
Iſt friſch, geſund und rot. 


Frühmorgens, wenn die Sonn' beginnt 
Zu wandeln ihre Bahn, 
Dann fängt als erſtes Tagewerk, 
Mein Weib das „Malen“ an. 


Sie „mahlt” den Kaffee jchnell und fein, 
Brüht ihn mit Wafler auf, 
Dann „rennt“ in Hausfrau'nthätigkeit 
Sie Treppen ab und auf. 


Und jcheint die Sonne hell und warm, 
So „fährt“ fie Märchen aus, 
Und pflüdt bei diejer „Fahrrad ˖ Kunſt“ 
Den jchönften Blumenjtrauß. 


Kommt fie bann wieder in ihr Heim, 
Treibt fie mit Fleiß „Chemie“, 
Sie prüft und wäget die Subftanz 
Und mifcht und jcheidet fie. 


Das Refultat prangt alle Tag’ 
Auf unferm Mittagstiich. 
Ich prüfe dann, ob ihre Kunſt 
Auch ftet3 bewähret fich. 
Nach Tiich fommt dann die „Muſika“, 
Dann fingt fie Mar zur Ruh’, 
Das ift das jchönfte Hauskonzert, 
Ich Hör’ ihr dankbar zu. 
Schmweigt dann ihr Lied, jo jchlummert 


jüß 
Der Kleine Herzensmann, 
Dann holt fie gleich ihr Werkzeug ber 
Und fängt das „Dichten“ an. 
Sie „dichtet” fauber, formgemwanbt, 


- Der Löcher großes Heer. 


Ob Strumpf, ob Rod, ob Leinentuch, 
Nichts ift ihr je zu jchmwer. 

Des Abends, wenn ich heimgekehrt, 
Lieft fie mir etwas vor. 
Und jolchem „Vortrag“ ausdrucksvoll 
Leib’ gerne ich mein Ohr. 

Das „Lehramt“ übt des Abends fie, 
Benn fie jo fromm und jchlicht 


Des Knaben Hände faltet lei 
Und das Gebet voripricht. 


Dann nah’ auch ich voll Lernbegier, 
Mit unhörbarem Schritt, 
Ich falte fill die Hände mein 
Und bete leife mit. 


Und was das Herz an Leid bedrüdt, 
Flieht von der Seele mir; 
In tiefer Inbrunſt jpreche ich: 
„Herr Gott, ich banfe bir!” 


— — + 


Genies auf der Schulbank. 


Es hat große Geiſter gegeben, die 
während ihrer Schuljahre von ihren 
Lehrern aufs Grellſte unterſchätzt 
wurden. Der hundertſte Geburts— 
tag des großen Chemikers Juſtus 
Liebig erinnert auch an einige 
ſolche Fälle, welche der Schriftſtel— 
ler Ferdinand Dieffenbad jet in 
folgender Weiſe auffrischt. 

„Setz' Dich, Liebig! Du bift ein 
Schafskopf!“ Der jo jprach, war 
Herr Johann Juſtus Stord, Kon- 
reftor am Gymnafium zu Darm- 
ftadt, ein gefürchteter Schulmonardh, 
der ich durch feine Ausgaben der 
Fabeln des Phaedrus und des Bu- 
ches vom Cornelius Nepos auch 
eine gewiſſe litterarifche Unfterblich- 
feit im greife der heſſiſchen Schul» 
jugend erworben bat. Der mit dem 
Titel „Schafskopf'“ Beehrte war 
Juſtus Liebig zu Darmitabt. 
Liebig jaß mit noch zwei Unglücks— 
gefährten untenan. Der Konrektor 
Stord hatte gerade jeinen jchlechten 
Tag, denn ebenio unbefriedigt jchied 
er von dem noch ‚‚unter Liebig‘ 
figenden Jungen Georg Gervi— 
nus, dem dreizehnjährigen Sohne 
de3 Gerbers Gervinus. Nun drohte 
fi) da® Unheil über dem Haupte 
desjenigen, der zu allerunterft jaß, 
dem eigentlichen Ultimus, dem vier- 
zehnjährigen Johann Jakob 
Kaup, gleichfall3 einem Darmfta- 
dter Bürgersjohn, zu entladen. 
Allein der Gejtrenge zog es vor, 
ftatt diefen auf die Folter zu ſpan— 
nen, wieder zu dem jungen Liebig 
zurüdzufehren. „Was willit Du 
werden?‘ '—,,Chemifer!‘' „Dumm— 
kopf, was iſt denn das?!“ — ent- 
gegnete Herr Stord mit verächtli- 
chem Wchielzuden. „Seht Ihr,‘ 
fuhr er fort, ‚„„Ihr drei ſeid unwür— 
dig, in die Hallen der Wiſſenſchaft 
einzutreten. Köpfe habt Ihr zwar 
größer und dicker wie alle anderen, 
aber der Spiritus fehlt darin. Spart 
Eudy die Mühe und Euern Eltern 
das jchöne Geld! Liebig, Dein La- 
tein reicht gerade aus zum Apothe- 
fer; Du, Gervinus, kannſt weder 
Latein noch Deutih, und Du, 
Kaup, kannt überhaupt gar nichts!‘ 
— Liebig fam, jo erzählt Dieffen- 
bad), in der That bald zu einem 
Apotheker in die Lehre, Gervinus 
wurde Lehrling in einem Manu- 
fafturwarengeichäft, Kaup blieb et- 
was länger auf dem Gymnafium. 
Liebig wurde der berühmte Bahn- 
brecher auf dem Gebiet der Chemie, 
Gervinus wurde dem Kaufmanns» 
ftande untreu und ein berühmter 
Geſchichtsprofeſſor, Kaup wurde ein 
Naturforfcher, der fich durch feinen 
Berfuh, den ‚‚Darwinismus zu 
widerlegen“, befannt machte. 
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Unterhaltung. 


Der Laternenmann. 


Erzählung 
bon 
Maria ECummins. 








(Fortjegung.) 


Sch Habe viel zu thun. Die erite Woche 
freifich, al® wir hierher gefommen ma- 
ren, fand ich Die Morgen jehr langweilig. 
Du weißt, ich fiehe immer früh auf; 
Miß Emily ſehe ich erft um acht Uhr. 
In Bofton brachte ich bieje Zeit immer 
mit Arbeiten zu; aber dieſen Frühling 
feste fih Miß Emily, die Hrn. Arnold 
fagen hörte, wie raſch ich wüchſe und 
mwie blaß ich ausfähe, in ben Kopf, e3 
würde mir nicht gut thun, wenn ich jo 
viel Zeit auf meine Bücher verwendete, 
und fo entwarf fie einen Stundenplan 
für mich. Die fehr wenigen Stunden 
verlegte fie jo, daß fie nach dem Fruhſtöck 
fallen. Sie gab mir auch den Rat, län- 
ger zu ſchlafen, aber ich konnte es nicht, 
ftand aljo zu meiner gewöhnlichen Beit 
auf und jpazierte im Garten umber. 
Eines Tages war ich ganz erjtaunt, Hrn. 
Graham bei ber Arbeit zu finden, im 
Winter war das gar nicht feine Art; 
aber er ift ein mwunderlicher Mann. Er 
bat mich, ihm Zwiebelſamen pflanzen zu 
helfen, und ich glaube, ich machte meine 

- Sache ziemlich gut, denn er bat mich 
nachher eine Menge andere Sachen pflan- 
zen unb Zettel anbinden lajien. Zuletzt 
erbot er fich zu meiner freude, mir ein 
Stüd Land zu geben, wo ich Blumen 
ziehen könnte. Er macht fich nicht? aus 
Blumen, zieht bloß Gemüfe und Bäume. 

Sch erzähle Dir da Kleinigkeiten und 
behalte keine Zeit, Dir taufend andere 
Dinge zu fagen, die ich Dir mitteilen 
möchte. DO, wenn ich Dich jehen Könnte, 
ich könnte Dir in einer Stunde mehr 
erzäblen, als fich in einer Woche jchrei- 
ben läßt. Nun erwarte ich Emilys Glocke 
zu hören, um ihr vorzulefen. Ich jehne 
mich, von Dir zu Hören, lieber Willie, 
unb bitte Gott morgens und abends, daß 
er Dich geſund erhalte. Nach Nachrichten 
von Dir fehnt fich Deine Dich liebende 
Gertrub.“ 


18, Sieg über die Leidenſchaft. 


Endlich erfuhr Gertrud, daß Frau Sul- 
livan einen Brief von Willie erhalten 
Habe; Gertrud möge in die Stadt fom- 
men, um ibn zu lefen. Emily Hätte fie 
gern gehen Iafien, aber fragte fich noch, 
ob e3 fich fchidle, fie in bem Omnibus fah- 
ren zu lafien. 

Gertrub war raſch entichloffen und 
machte fich mit ftrahlenden Augen und 
vollem Herzen auf den Weg. Sie fand 
Frau Sullivan hocherfreut über die Nach- 
richten von Willie, der nach einer langen, 
aber angenehmen Reije geiund und mun- 
ter Kalkutta erreicht hatte, Eine Beichrei- 
bung feiner neuen Heimat, jeines Wir- 
kungskreiſes und feiner Prinzipale bildete 
ben Reit des Briefes, wozu noch viele 
freundliche Grüße und Erkundigungen fa- 
men, von benen ein großer Zeil Gertrud 
galt. Gertrud blieb bei Sullivans zu Ti- 
fche und eilte dann heim. Schon meinte fie, 
daß fie ber einzige Paflagier fein würde, 
als fie eine kurioſe Stimme hörte. Hinten 
an ber Kutſche ſah fie das ſeltſamſte Weien 
ftehen, das ihr je vor die Augen gekom⸗ 
men war: eine alte Dame, Hein und von 
den Jahren gebeugt ; gewiß ein originel- 
ler @eift, ber fich die merkwürdigſte Toi- 
fette auserlejen Hatte, 


Mennornitifche Rundſchau und Herold der Wahrhett. 


Vergeblich Hatte fie ben unbequemen 
Wagen zu erfteigen gefucht und rief num, 
mit einem Fuß auf dem untern Tritte 
ftehend, in gemefjenem Tone nach dem 
Kuticher. 

Diefer fam an den Wagenichlag, öffnete 
benfelben, legte feine Hände unter ihren 
Ellenbogen, hob fie in die Kutjche und 
ichloß den Schlag. 

„Mein Gott,“ rief fie aus, als fie fich 
jegte und ihren Schleier zu ordnen be- 
gann, „dieſes Individuum ift nicht bewan- 
bert in der Kunſt, einer Dame ohne Nach- 
teil für ihre Kleidung Beiftand zu leiten. 
O mein Gott, ich habe meinen Sonnen- 
ſchirm verloren!" Damit ftand fie auf, 
aber die unerwartete Abfahrt ber Kutjche 
brachte fie aus dem Gleichgewicht. Gie 
wäre gefallen, hätte Gertrud fie nicht 
beim Arme gefaßt und beruhigt: „Aeng⸗ 
ftigen Sie fich nicht, Hier ift ber Schirm.” 

Mit diefen Worten zog fie ben vermiß- 
ten Artifel hervor, der jo groß wie ein 
Regenichirm, mit einem grünen Bande 
an die Taille der Dame befeftigt war. 
Bahreiche andere Artikel, mit demjelben 
grünen Bande befeitigt, begegneten jet 
Gertruds erftaunten Bliden: ein unge- 
mwöhnlich großer und bunter Arbeitöbeu- 
tel, ein ſchwarzer Spigenhut, ein großer 
Federfächer u. j. w. Sie waren zum Teil 
unter einem bünnen Shawl verborgen, 
und Gertrud fing an zu denken, daß ihre 
Reijegefährtin auf einem Raubzuge gerve- 
jen jei. Indeſſen jchien bie Dame fehr un«- 
bejorgt und fing an, es fich bequem zu 
machen. Erftlich rahm fie zu Gertruds 
großem Schreden ihre Zähne heraus und 
legte fie in den Arbeitsbeutel; dann zog 
fie ein Paar jchwarzjeidene Handichuhe 
aus und erjegte fie durch baumpollene, 
nahm ihren Spitenjchleier ab und befe- 
ftigte ihn an das grüne Band. Darauf 
band fie ihren Hut ab, warf zum Schuß 
besjelben ein großes Tajchentuch darüber, 
und begann ihren Fächer fleißig zu ge- 
brauchen, offenbar um zu jchlafen. Sie 
fiel auch in einen Schlummer, und Ger- 
trud, in Beobachtung der ſchweren Wol- 
fen verjunfen, welche jich am Abend erho- 
ben, vergaß ihre Reijegefährtin, bis fich 
plöglich eine Hand auf bie ihrige legte, 
und fie durch den Ausruf aufgefchredt 
wurde: „Meine liebe Demoijelle, bebeu- 
ten dieſe dunklen Schatten nicht ungünfti- 
ge3 Wetter ?“ 

„Ich denke, es wird jehr bald regnen,” 
erwibderte Gertrud. 

„Heute morgen, als ich mich fortwagte,“ 
fagte die alte Dame, „ichien die Sonne 
heil, ſelbſt die geflügelten Sänger verfün- 
beten ihren Anteil an ber allgemeinen 
Freude, und nun, ehe ich meine einfame 

Hütte erreichen kann, werben meine zar- 
ten Spißenfalbeln ein Opfer des mitleib- 
loſen Gewitters.“ 

„Fährt nicht die Kutſche an Ihrer Thür 
vorbei ?“ 

„Nein, o nein, eine Viertelſtunde da- 
von.” 

Die Kutſche Hatte nun ihr Biel erreicht 
und die beiden Baflagiere ftiegen ab. 
Gertrud legte ihr Billet in die Hand bes 
Kutſchers und würde jogleich weiter ge- 
gangen jein, wenn nicht die alte Dame fie 
beim Kleide ergriffen und fie zu warten 
gebeten Hätte. Nun gab’3 großen Aufent- 
halt. Die Dame weigerte fich lange zu 
zahlen, was der Kutjcher verlangte: er 
wolle den Ueberjchuß nur in feine Tajche 
ftedlen. Endlich begann ber Marich, aber 
in jehr langiamem Schritt, als es anfing 
zu regnen, und nun mußte Gertrud den 
großen Sonnenjhirm öffnen und über 
fi) und ihre Gefährtin Halten. Dann 
thaten ich alle Schleußen des Himmels 
auf. Da kam Hr. Grahams Diener ihr zu 
Hilfe: „Mi Gertrud,“ ſtieß er heraus, 


„Sie werben buch und durch naß, 
und auch Gie, Miß Pace; eilen Sie doch 
nach Ihrem Haufe I“ 

Damit nahm er Miß Pace auf jeine 
Arme unb lief mit feiner Laft über bie 
Straße nach einer Hütte, wo er bie alte 
Dame abjegte. Gertrud langte faft zu 
gleicher Zeit dort an. Miß Bace war fo 
verwirrt, daß es Minuten bauerte, ehe fie 
wieder zur Befinnung fam. Inzwiſchen 
mwurbe verabredet, daß Gertrub eine 
Stunde bleiben follte, bis Georg fie mit 
dem Wagen abholen würde. 

Miß Patty Bace galt nicht für eine gaft- 
freundliche Berjon. In ihrer Hütte lebte 
fie ganz allein ohne Dienerjchaft und ohne 
Bejuch zu empfangen. Sie jelbft machte 
außerordentlich viel Bejuche, benutzte be- 
ftändig die Omnibufje und andere dffent- 
liche Wagen. Gertrub war vielleicht ber 
erſte Bejuch, ber jemals ihr Haus betreten 
hatte, und zwar ohne Einladung. Doc 
als Miß Pace zu einem Maren Bewußtſein 
ihrer Lage gelommen war, benahm fie 
fich mit all ihrer gejuchten Artigleit. Be⸗ 
dauerte fie ben Schaben, ben ihre Kleider 
genommen, jo befürchtete fie doch ebenio 
lebhaft, daß Gertrud fich ihre fämtlichen 
Saden verborben Habe. Da bieje ihren 
Verluſt jehr leicht nahm, entfernte fich 
endlich Miß Pace, um ihre Spibenfalbeln 
mit einem Hauskleide zu vertaufchen. 

Sobald fie dad Zimmer verlaffen Hatte, 
beeilte fich Gertrud, die gahllofen wunder⸗ 
lihen Möbel und @erätjchaften besjelben 
in Augenichein zu nehmen. Da waren 
Ueberbleibjel aller Zeitalter und Moben 
nebjt zahlreichen Proben von Thorheit 
und jchlechtem Gejchmad. Als die Dame 
in einem ſeltſamen jchwarzen Kleide zu- 
rückkehrte, jah fie viel anftändiger aus. 
Sie hielt in ihrer Hand einen Becher mit 
Pfeffer und Wafler und bat ihren Gaft, 
damit ben Magen zu erwärmen unb fich 
bor Erkältung zu jchügen. Gertrub ver- 
biß ihr Lachen und dankte für das Ge- 
tränt, worauf Miß Patty ein Geſpräch 
anfnüpfte, das es zweifelhaft ließ, ob fie 
eine verftändige frau oder verrüdt fei. 

Ihr dagegen gefiel das junge Mädchen, 
das einen Verſtand befige, ber einer Köni- 
gin Ehre machen würde, eine Figur fo 
ichlanf wie die ber Gazelle, unb Bewegun⸗ 
gen, anmutiger als die des Schwans. Als 
George Gertrud abbolte, Iud Miß Pace 
diejelbe Herzlich ein, wiederzukommen, 
und Gertrud verſprach ed. — 

Gertruds Herz war jo fröhlich geftimmt, 
daß fie wieder mit ber feenhaften Leichtig- 
keit, die Onkel Treumann an ihr jo jehr 
geliebt Hatte, in bag Haus und die Treppe 
binaufiprang. Sie eilte in ihr Zimmer, 
um bie Kleider zu wechjeln, ehe fie Emily 
aufiuchte, der fie die Ereignifie bes Tages 
mitteilen mußte. 

An der Thür ihres Zimmers begegnete 
ihr Brigitta, das Dienftmändchen, mit 
bem Beien in ber Hand. Als fie fragte, 
was fie vorhabe, erfuhr fie, daß während 
ihrer Abmwejenheit ihr Zimmer einer 
gründlichen und umfaflenden Reinigung 
unterworfen worden war. Unrubig über 
den Gedanken, daß wohl Frau Ellis auf 
ihren Grund und Boden eingedrungen 
war, überblidte fie das Zimmer mit eini- 
ger Aufregung, bie bald zu einem Sturme 
ber Entrüftung fich fteigerte. 

Als Gertrud Frau Sullivan verlafien 
hatte um zu Heren Graham zu ziehen, 
nahm fie außer einem Koffer eine alte 
Schachtel mit, bie fie auf den Sims ihres 
Kamin ftellte. Dort blieb fie den Winter 
über unausgepadt und unbemerkt. Als 
bie Familie aufs Land zog, ging auch bie 
Schachtel mit, von ihrer Eigentümerin 
forgfältig überwacht. Da fich in Gertruds 
neuem Zimmer fein Kamin befand, jeßte 
fie diejelbe in einen Winkel hinter bem 
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Bett. Yeber einzelne Gegenſtand war ihr 
lieb und wert burch ben Zauber alter Er- 
innerungen, wie manche Thräne hatte fie 
ſchon bei ihren Schätzen vergofien! Da 
war bie Figur des Samuel, Treumanns 
erftes Geſchenk, zwar am Hinterkopfe ver- 
legt durch einen unabjichtlichen Schlag, 
ben Treumann ihr gegeben; aber mit 
welcher Gebuld Hatte der alte den Scha- 
ben wieder auszubeflern gejucht! Da wa⸗ 
ren auch feine von Rauch und Alter ge- 
Ichwärzten Thonpfeifen. Ferner jeine 
Laterne, aus ber das erfte Licht in das 
Dunkel ihres Lebens fiel, und bie alte 
Pelzmuͤtze, unter der fie nie umjonft ein 
freundliches Lächeln gejucht hatte. Dabei 
lagen Spieljachen unb Bilderbücher, Ge- 
ichenfe von Willie, ein Körbchen, das Wil- 
lie aus einer Nußichale für fie geichnigt* 
Batte, und andere Kleinigkeiten. 

Als Gertrud in das Zimmer trat, fuchte 
ihr Auge jogleich ihre Schäße. Sie waren 
fort. Dem Dienftmädchen nachlaufen, fie 
zurückrufen und eine Reihe von Baftigen 
Fragen an fie richten, war das Werk weni- 
ger Augenblide. 

Brigitta war erft in den Dienjt einge- 
treten und jehr einfältig. Gertrud aber 
mußte alles von ihr zu erfahren, was jie 
wollte. Die Figur, die Pfeifen und bie 
Laterne waren auf einen Haufen bon 
Scherben geworfen worden und in tau« 
ſend Stüde zerbrochen. Die Pelzmütze, 
„bon Motten zerfrejlen,“ war zum Feuer⸗ 
tode verdammt worden, der Reit in den 
Dfen geworfen. Alles auf Anordnung ber 
Frau Ellis. Gertrud ließ Brigitta gehen, 
obne daß bieje eine Ahnung von der Größe 
bes Schadens hatte, dann jchloß fie die 
Thür ab, warf fich auf das Bett und brach 
in Thränen aus. 

„Dies war aljo ber Grund, warum 
Frau Ellis jo willig zur Reije half, und 
ich war thöricht genug, zu glauben, daß 
es meinetwegen gejchehe. Die Iuftige Die- 
bin !“ 

Sie ftürgte nach der Thür; da fchien fie 
ein neuer Gedanke zurüdzubalten, und fie 
fiel jchluchzend auf bie Kniee und verbarg 
ihr Geficht in den Händen. Ein paarmal 
richtete fie den Kopf auf und jchien auf 
bem Punkte, fich zu erheben, aber jedes. 
mal kam ihr wieder etwas in ben Sinn 
unb Bielt fie zurüd. Es war nicht Furcht, 
fondern etwas ſtärkeres. Nach jedem 
neuen Kampfe wurde fie ruhiger ; endlich 
jegte fie fich auf einen Stuhl am Fenfter, 
ftügte ihren Kopf auf die Hand und jah 
hinaus. Der Regen war vorüber und 
binterließ einen glänzenden Regenbogen. 
Ein Bögelein kam, ſetzte fich auf einen 
Zweig am Fenfter und jubelte ein Tede- 
um. Ein Levkoiftod freute Wohlgeruch 
aus. Gertruds Herz fühlte bald die 
Wonne, welche ber Bezähmung ber Leis 
benichaft folgt. Sie Hatte den größten 
Sieg auf Erden erfämpft, einen Sieg 
über fich jelbft. Regenbogen, Bogelgeiang 
und Blütenduft waren nicht halb jo jchön 
wie das Licht, welches das Antlitz bes 
Mädchens erhellte, als der Sturm in ih- 
rer Bruft fich gelegt Hatte, daß fie zum 
Himmel bliden und banken fonnte.: 

Der Klang ber Glode rief fie zum Thee. 
Sie badete fich eilig das Geficht und 
fämmte fich die Haare, dann ging fie hin- 
unter. Es war niemand im Zimmer als 
Frau Ellis. Herr Graham war in ber 
Stadt aufgehalten worden und Emily litt 
an beftigem Kopfſchmerz. So nahm ®er- 
trud allein mit Frau Ellis ihren Thee. 
Legtere wußte kaum, wie großen Wert 
Gertrud auf ihre Reliquien legte, fühlte 
aber recht wohl, daß jie ihr etwas Un- 
freundliche® angethan, und da ber belei- 
bigte Teil kein Zeichen] von Uebelmollen 
gab, fühlte fich die Mifjethäterin unbehag- 
licher und gedemütigter, als fie zugegeben 
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haben würde. Es wurde nie auf bie 
Sache angeipielt, aber die Haushälterin 
peintgte das Berwußtiein, daß Gertrub 
fich in Geduld ihr überlegen gezeigt hatte. 

Am nächiten Tage kam die Köchin an 
Emilys Thür und brachte ihr das Körb- 
chen aus einer Nußſchale mit den Worten: 
„Ich möchte wiflen, wo Miß Gertrud ift. 
Sch babe ihr Körbchen in ber Kohlengrube 
gefunden und ich glaube, fie wird fich jehr 
darüber freuen; e3 ift nicht im mindeſten 
beichädigt." Emily fragte, was für ein 
Körbchen, und die Köchin erzählte mit 
großem Eifer von ber Zerftörung, bie mit 
Gertrubs Eigentum vorgenommen wor— 
ben war und ber jie mit Entrüftung beige- 
wohnt hatte, Sie machte auch eine Hägli- 
che Beichreibung davon, wie unglücklich 
das Mädchen gemwejen jei, als fie Brigitta 
ausgefragt hatte. 

Al Emily die Gefchichte hörte, erin- 
nerte fie fich erft, daß fie Gertrud in ih. 
rem Zimmer jchluchzen zu hören gemeint 
batte. „Seh,“ jagte fie, „und bringe Trub- 
chen das Körbchen.“ Dann ermartete jie 
mehrere Tage bon Gertrud die Gejchichte 
zu hören, aber bieje behielt ihren Schmerz 
für fich. 

Dies war das erfte Beiſpiel vollftändi- 
ger Selbftbeherrichung von feiten ®er- 
truds. Bon da an gewann fie immer 
mehr Kraft und wurde zulegt ein Wunder 
für die, welche ihre Gemütsart kannten. 
Sie war jebt vierzehn Jahre alt und hoch 
aufgeichofien. Ihr Hauptvergnügen war 
ihr Garten. Aus diefem Hatte fie immer 
einen Strauß, ben fie beim Frühſtück ne- 
ben Emily Teller legen konnte. Gele- 
gentlich beiuchte fie ihre Freundin Miß 
Pace und fand immer eine herzliche Auf- 
nahme. Dieſe beichäftigte fich viel mit ber 
Herftellung von PBapierblumen, und da 
Gertrubs Garten bie, freilich ſchwach nach 
geahmten, Modelle lieferte, jo kam jie jel- 
ten mit leeren Hänben. 

Mit Pace jchien jehr viele Freunde zu 
baben. Hürte man ſie, jo war fie mit je- 
bermann in Bojton befannt. Sie hatte in 
ihrer Jugend das Tapezieren gelernt und 
e3 jahrelang in den erften Familien ber 
Stabt geübt ; dabei beobachtete fie jo gut, 
baß das Gerücht ging, Miß Bace habe Au- 
gen am Hinterkopf und zwei Baar Ohren. 
Doch Hatte fie nie in einer Familie eine 
Klaticherei angerichtet. Sie war Hug und 
gewiſſenhaft, und jo erzentrijch fie fich ge- 
bärden und ausdrüden Tonnte, hatte fie 
ſich doch die Gunſt vieler Herren und Da- 
men erhalten, in deren Haufe fie immer 
gut aufgenommen wurde. Daher pflegte 
fie jährlich bei allen diejen Freunden bie 
Runde zu machen. Ihr großer Kummer 
beftand darin, daß fie keinen Lebensge- 
fährten Hatte. Diejer Klage fügte fie ge- 
legentlich mit ſchmunzelnder Miene Hin- 
zu: „Sie müfjen wiſſen, meine Liebe, ich 
denfe baran, mich zu verheiraten.“ Wenn 
fie dann Gertruds Erftaunen ſah, entichul- 
bigte jie fich, daß fie fo lange die Erfül- 
lung ihrer längft gehegten Abficht vericho- 
ben babe, und jchloß mit der Bemerkung : 
„Es ift wahr, die Zeit ift unerbittlich, aber 
ich halte mich an das Leben, Miß Ger- 
trud, und kann noch Beiraten.” 

Sie war ferner feit entichlofien, immer 
nach der neueften Mode zu gehen, was e3 
auch koſten möge. Doch ließ fie dieſe Ab- 
ficht ebenſo unerfüllt wie bie frühere. All⸗ 
mäblich kam Gertrud zu bem Schlufie, daß 
Miß Pace ein jchredlicher Geizhals jei. 
Uebrigens fand Emily, welche bie alte 
Dame jehr wohl kannte, gegen Gertrude 
Beſuche bei ihr nichts einzuwenden und 
begleitete fie bisweilen, denn Miß Pattys 
mwunberliche Unterhaltung war für fie 
ebenjo beluitigend wie für Gertrud, Enb- 
lich lud Emily fie ein- für allemal in ihr 


Haus ein, wovon fie jehr rafch Gebrauch 
machte. 


19. Die KHrantenwärterin. 


Herrn Grahams Landhaus war nicht 
darauf berechnet, große Aufmerkſamkeit 
zu erregen. Der Garten war allerdings 
ihön und Hatte Meberfluß an üppigen 
Staudengewächlen, Sommerhäujern und 
Bäumen, die mit Neben bededt waren; 
aber ein hoher Zaun verbarg benjelben 
ben Blicken bes Publikums, und das Haus, 
das von ber Straße abwärts ſtand, war 
ziemlich altmodifch und fiel nicht in bie 
Augen, Mit Ausnahme jeined Gärtelns 
beichräntten fich Herrn Grahams Gejchäfte 
auf die Stadt, und Emily jah nur wenig 
Gejellfchaft, außer einige bejondere 
Freunde, wie Herr Arnold. 

Der Sommer verfloß jehr glüdlich, und 
Gertrud fand in Emilys Gejellichaft und 
Dienft mit jedem Tage neue Befriedigung 
und Freude, al3 plöglich ihrem Glüd ein 
Ende gemacht wurde. 

Emily befam das Fieber. Als Gertrud 
zum erjten Male das Krantenzimmer be- 
treten wollte, wurbe fie von Frau Ellis, 
welche fich zur alleinigen Wärterin be- 
ftimmt erklärte, in rauber Weije zurüd- 
geitoßen. Drei, vier Tage irrte Gertrud 
troftlo8 im Haufe umber. Am fünften 
Morgen jah fie die Köchin mit Hafer- 
ichleim die Treppe binaufgehen, und in- 
bem fie ihr einige Roſenknoſpen reichte, 
bat fie, biejelben Emily zu geben und zu 
fragen, ob fie fie nicht bejuchen bürfe. 
Als aber die Köchin herunterfam, Hatte 
fie die Blumen noch in der Hand, und bie- 
jelben auf den Tiſch werfend,; machte fie 
ihrem Herzen Luft: „Sch mwürbe gar 
nicht Hinaufgehen. Möchte kaum bafür 
ftehen, daß fie Ihnen nicht den Kopf ab- 
beißt.” 

„Wollte Miß Emily die Blumen nicht 
nehmen ?* 

„Sie hat gar nicht? geiagt. Sie konnte 
ja nicht jehen, was es war, Frau Edis 
aber warf ben Strauß zur Thür hinaus 
unb behauptete, Gift paſſe ebenfo gut in 
ein fFieberzimmer als Rojen. Ich juchte 
Miß zu ſprechen, aber Frau Ellis winkte 
mir jo gebieterifch zu, daß ich mich trollte. 
Hu, macht die einen Lärm, wenn jemand 
frant ift I* 

Gertrud ging in ben Garten. Ihre Ar- 
beiten und Bücher waren fämtlich in Emi- 
Iy8 Zimmer; das Lefezimmer war ber- 
fchlofien. Daher blieb ihr nur der Gar- 
ten: dort brachte fie den Morgen zu und 
noch viele andere ; denn Emily wurde im- 
mer fchlechter, und vierzehn Tage vergin- 
gen, ohne daß Gertrub fie jah, oder mehr 
bon ihrem Befinden erfuhr, als die gele- 
gentlichen Berichte, bie Frau Ellis dem 
Vater abftattete, der den Arzt täglich jah 
und jeine Tochter jelbft Häufig befuchte. 
Ein paarmal hatte fie Frau Ellis zu fragen 
gewagt, aber deren einzige Antwort war: 
„Lafien Sie mich ungefchoren. Was ver- 
ftehen Sie von Krankheiten!” 

Eines Nachmittags ſaß Gertrud im 
Sommerbauje am untern Ende bes Gar- 
tens. Da börte fie Schritte und jah Dof- 
tor Jeremy, den Hausarzt, in das Haus 
treten. „Was machen Sie denn ba?“ rief 
der Doktor in der ihm eigentümlichen 
turzen Weife aus. „Sortieren Sie Sa- 
men ?" 

„Ja, Herr,” erwiberte Gertrud errö- 
tend. 

„Wo habe ich Sie jchon gefehen ?“ 

„Bei Herren Flint.“ 

„Ab, bei Herrn Flint, ed tagt mir. Sie 
find fein eines Mädchen. Der arme 
Treumann ift tot! Die Stadt hat an ihm 
etwa verloren. Das ift aljo die Heine 
Kranlenwärterin! Mein Gott, wie groß 
die Kinder werben |“ 
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„Doktor Jeremy,” bat Gertrub, „wollen 
Sie jo gut fein, mir zu jagen, wie fich Miß 
Emily befindet ?" 

„Emily? Nun, augenblidlich nicht jehr 
wohl. Ich will fie nicht fterben laſſen, 
wenn Sie mir behilflich jein wollen, fie 
am Leben zu erhalten. Warum find Sie 
nicht im Haufe und pflegen fie ?” 

„Sch rwünfchte, ich dürfte!” rief Gertrud 
leidenschaftlich. 

„Wer hindert Sie daran ?“ 

„Hrau Eis, mein Herr, läßt mich nicht 
hinein. Sie jagt, Mi Emily wolle nie- 
mand als fie.“ 

„Sie bat in dieſer Beziehung nichts zu 
jagen und ebenjo wenig Miß Emily; bas 
ift meine Sache und ich will Sie haben. 
Sch möchte meine Kranken lieber von Yh- 
nen pflegen lafien ala vom allen Frauen 
Ellis in ber Welt. Sie verfteht nicht? von 
Krankenpflege; morgen fangen Sie an!" 

„D, ich danke Zhnen, Doktor.“ 

„Warten Sie, bis Sie es verfucht haben. 
Es ift eine ſchwere Arbeit, Kranke pflegen. 
Wem gehört diejer Garten ?“ 

„Hrau Bruce.“ 

„Beim Zeus, Frau Bruce, ich muß Ihre 
Birnen verjuchen.” 

Als der Doktor fo jprach, jprang er 
über die Steinmauer, welche ihn von dem 
Obftgarten, trennte, und kam faft mit ei- 
nem Sprunge bi8 an den Birnbaum. 
Gertrub bemerkte, daß er über irgendet- 
was ftolperte ; und jest erhob fich ein 
Kopf, mit einem Samtkäppchen ge- 
ichmüdt, aus dem hoben Graje und ein 
Süngling von jechzehn Jahren ftarrte den 
Eindringling verwundert an. Der Dol- 
tor, nur gar nicht erjchroden, nahm bie 
Miene des Beleidigten an und jagte: 
„Stehe auf, Du faules Gebein, was liegſt 
Du dba und kommſt ehrlichen Leuten in den 
Weg ?“ 

„Wen nennen Sie ehrliche Leute, mein 
Herr ?“ fragte der Junge. 

„Mi und meine Kleine Freundin 
bier,“ ermwibderte ber Doktor, auf Gertrud 
zeigend, die Hinter der Mauer ftand und 
herzlich lachte, daß der Doktor ſo ertappt 
worden war. Der junge Mann folgte der 
Richtung, welche die Augen des legtern 
nahmen, und ftierte in Gertruds lachen- 
bes Geficht. 

„Kann ich etwas für Sie thun, Herr?“ 
fragte er. 

„Allerdings ; ich wollte mir ein paar 
Birnen Holen. Sie find größer als ich, 
vielleicht können Sie mit Ihrem Krüd- 
ſtock diejen jchönen Zweig herablangen.“ 

„Ein ehrenvoller Auftrag,“ murmelte 
der Junge, zog ben Zweig nieder und 
fchüttelte ihn kräftig. Das reife Obft fiel 
nach allen Seiten, und nachdem der Dok⸗ 
tor jeine Tajchen gefüllt, machte er fich 
fertig, mwieber über die Mauer zu jprin- 
gen. 

„Haben Sie genug ?“ fragte ber Jüng- 
ling in trägem Tone. 

„Die Hülle und Fülle,“ jagte der Dot- 
tor. 

„Freut mich,“ jagte der Jüngling, und 
warf fich ins Gras. 

„Sie müfjen jehr müde jein,” ſagte der 
Doktor. „Ach bin Arzt und würde Ihnen 
ein Schläfchen raten.“ 

„So ? ich werde Ihren Rat befolgen.“ 
Und es geichab. 

Nachdem ber Doktor jeine Tajchen im 
Sommerhaus geleert und Gertrud gebe- 
ten hatte, zuzulangen, lachte er unmäßig 
über jeinen Knabenftreich. Da fiel es ihm 
ein, daß es jchon jpät jei. Er ſah nach 
der Uhr. „Wer bringt mich nach der Sta- 
tion ? ; 

„sch weiß es nicht, mein Herr,” erwi⸗ 
berte Gertrud, „Georg ift auf die Wieje 
gegangen, um Heu zu holen, aber das 
Pferd fteht gefchirrt im Hofe,“ 
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„Ab, da können Sie mich zur Station 
fahren.” 


„Das Tann ich nicht, mein Herr. Sch 
verftehe es nicht.“ 
„Aber das müflen Sie verftehen. Sch 


wil’3 Ihnen zeigen. Sie fürchten fich 
doch nicht ? Ich ftehe Ihnen dafür, daß 
Sie ficher wieder nach Haufe kommen.“ 

Gertrud war von Natur mutig. So ge- 
lang ihr das Wagnis; und ba fie jpäter 
oft vom Doktor zu berjelben Dienitlei- 
ftung aufgefordert wurde, jo erlangte fie 
bald großes Gejchid in der Yührung ber 
Bügel. — 

Doktor Jeremy hielt Wort und führte 
Gertrud als Krankenwärterin in Emilys 
Bimmer ein. Beim nächften Bejuch, ben 
er jeiner Kranken machte, jprach er in 
Ausdbrüden des höchiten Lobes von Ger— 
truds Aufopferung und Geſchick ala Kran- 
tenpflegerin und fragte, warum fie fern 
gehalten worden jei. 

„Sie ift furchtfam und fcheut die Anſtek⸗ 
fung.“ 

„Das glaube ich nicht, das fieht ihr nicht 
ähnlich.“ 

„Sie glauben nicht ?" fragte Emily ha— 
ftig. „grau Ellis —“ 

„Hat gelogen,“ unterbrach ber Doktor, 
„Trudchen möchte gern kommen und Sie 
pflegen und fie verfteht jich darauf fo gut 
wie Frau Ellis. Sie brauchen Ruhe und 
die können fie bei diejer Schwätzerin nicht 
haben. ch werde fie baher nach Zericho 
ſchicken und meine kleine Gertrud herauf—⸗ 
bringen, das ſtille Mäuschen mit dem klei— 
nen Köpfchen.“ 

Emily, die Frau Ellis ſchätzte, jorgte da⸗ 
für, daß ſie nicht nach Jericho geſchickt 
wurde; doch war ſie froh an Gertruds 
Eintritt ins Krankenzimmer. Dieſe zeigte 
eine Wachſamkeit, eine Sorgfalt und Zärt- 
lichkeit, welche nur die wärmſte Liebe ein- 
flößen konnte. Wenn Emily nachts aus 
einem unrubigen Schlummer ermwachte, 
wurde ihr ein fühlendes Getränk gereicht, 
und fie erfannte aus Frau Ellis Schnar- 
chen, daß e3 nicht ihre Hand war, bie ihr 
dasjelbe reichte ; und wenn fie bemerkte, 
baß ben ganzen Tag feine Fliege fich ih— 
rem Kiſſen nähern durfte, daß ihr Kopf« 
ichmerz durch ftundenlanges Waichen ge- 
lindert wurde, dann erkannte fie da Dok—⸗ 
tor Jeremy bie Wahrheit geiprochen, 
wenn er ihr eine vortreffliche Arznei ver⸗ 
beißen hatte. x 

Nach vierzehn Tagen war fie wieder jo 
wohl, dab fie aufjigen konnte. Einige 
Wochen jpäter beitand ber Doktor dar- 
auf, daß fie die freie Luft genießen follte, 
„Fahren Sie alle Tage ein paarmal aus,” 

„Wie kann ich das?“ jagte Emily. 
„Georg Hat jo viel zu thun, es würde jehr 
viel Umftände machen.“ 

„Laflen Sie fich von Gertrud fahren, fie 
verſteht's 

„Gertrud,“ ſagte Emily lächelnd, „Du 
ſcheinſt ein Liebling des Doktors. Du haſt 
doch noch nie gefahren?“ 

„Hat fie mich nicht fchon oft nach der 
Station gefahren ?" 

„Sit e8 möglich ?“ jagte Emily erftaunt. 
Da ber Doktor verficherte, daß feine Ge— 
fahr zu fürchten, jo wurde Charly vor ben 
Wagen geipannt und Emily und Frau 
Ellis fuhren regelmäßig mit Gertrud aus, 
Bald aber wurde Frau Ellis von ihren 
häuslichen Pflichten zurüdgehalten, jo 
fahren die beiden gewöhnlich allein im 
altmodiichen Wagen, zum großen Ber- 
gnügen Emilys, — 

(Fortjegung folgt.) 
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— Abr. S. Friefen, Harrijon, 
O. T. hat feine Adrefje nach Cold- 
water, Kans., verlegt, mojelbit er 
als Landagent fungiert. Dort ift 
noch viel billiges Land. 

— Mieder Pech mit dem Kor— 
refturlefer! Montag, den 18., er- 
ſchien er nämlich nicht auf der Bild- 
fläche. Krankheitshalber hat er jeine 
Arbeit jäh unterbrechen müfjen. Der 
gegenwärtige Korrekturleſer bittet 
um Nachficht. 


— Der liebe Ohm 9. Peters 
ſchrieb vor einiger Zeit einen ge— 
barnifchten Artikel gegen die Swe— 
denborgianer, wofür der liebe Alte 
mit Schmäbhbriefen überhäuft wurde. 
In einem derjelben vergißt fich jolch 
ein fortgelaufener Mennonit jo weit 
in feinen „Argumenten“ gegen den 
Aelteften Iſ. Peters, daß er ihn einen 
„orthodoxen Ochjen‘’ nennt. Solch 
ein unfinniges® Schimpfen thut dem 
l. Aelteſten feinen Abbruch; wohl 
aber zeigt es uns auf welcher geiſt— 
lichen Stufe der grobe Schreiber 
ſteht. Das Mennonitentum war 
dem Schreiber der groben Korre— 
ſpondenz nicht mehr gut genug und 
er lief zu den Swedenborgianern. 
Daß er dort noch nicht viel gelernt 
hat, zeigt obiger Ausdruck. Der 
alte Aelteſte ſoll ſich damit tröſten, 
daß der Wahrheit ſtets iſt wider— 
ſprochen worden. Und wenn die 
Feinde der Wahrheit weiter nichts 
mehr vorzubringen wiſſen, dann ge— 
taten fie in große Wut. So ging's 
Chriſtus auch). 


— Der Editor hat einen Freund, 
welcher jeinen Kameraden und 
Nachbarn von jeher geiltig weit 
überlegen war. Deshalb beneide- 
ten ihn viele, und manche haften 
ihn fogar. Eines Tages fam ein 
Nachbar und vermwidelte meinen 
Freund in eine theologijche Streit- 
frage. Als mein Freund den Nach- 
bar erſt gehörig in die Enge ge- 
trieben hatte, wußte er fich nicht 
anders zu helfen, ala durch den 
Ausſpruch: „Ja, jo können wir 
die Bibel aber nicht auffafjen.‘‘ 
Das ärgerte meinen Freund, und 
er ließ fich zu dem unmeijen Aus— 
fpruche verleiten: „Wenn wir das 





in der Bibel Gefagte nicht jo neh- 
men fünnen, wie e3 ba jteht, dann 
hilft uns die Bibel nichts, und wir 
fönnen fie getroft in den Ofen mwer- 
fen.‘ — Der ftreitbare Nachbar 
309, wie immer, den fürzeren; dies— 
mal jedoch wurmte ihn feine Nie- 
derlage mehr ala je, und er bejchloß, 
fic) einmal an dem „hochmütigen““ 
N. N. zu rächen. Doch wie da3 
thun? N. Ns. Lebenswandel war 
fo tadellos, daß es recht ſchwer hal- 
ten würde, etwas wirklich) Gemwich- 
tiges gegen ihn vorzubringen. Doc) 
halt! Sagte er nicht etwas von 
‚‚Bibelverbrennen‘‘? Schredlicdh! 
Und fo wurde es gemacht. Bald 
mußten es die Nachbarn und auch 
die Prediger in der Umgegend, 
N. N. fei ein Ungläubiger, ein 
Antichrift und Habe öffentlich 
gefagt, daß die Bibel jolle ver- 
brannt werden. Mein I. Freund 
gehörte zu den jogenannten „Ge— 
lehrten“ und es war deshalb leicht, 
da3 Urteil der bäuerlichen Bevöl— 
ferung jener Gegend gegen ihn auf- 
zumwiegeln. Als mein Freund fich 
dann zum QTaufunterricht meldete, 
da ging die Schererei erit los, und 
er hatte viel Kummer und Mühe 
e3 den Leuten beizubringen, daß er 
die Worte wohl gejagt, aber in ei- 
nem ganz anderen Zufammenbhange. 
Als die Leute erft die ganze Ge- 
ichichte erfuhren, war ihnen die Sache 
fofort Har und alle Beflerdenten- 
den zeigten meinem Freunde wieder 
Freundichaft und Vertrauen. Heute 
iſt N. N. ein mwohlhabender und 
ſehr geachteter Mann, während der 
Verleumder fi fo durch die 
Welt lumpt. 

— Je mehr die ‚„‚Rundfchau‘‘ an- 
fängt Eingang zu finden und Einfluß 
auszuüben, deſto rühriger werden 
ihre Neider und Feinde. Alles in 
der Welt, aber nicht zugeben, daß 
unfer Bolt den einigenden Ge- 
danken erfallen und meiterjpinnen 
möchte, denn dann hätten ja eine 
ganze Reihe von Dunfelmännern, 
die nur im Trüben filchen können, 
„außgeipielt‘‘. Diefe Duntelmän- 
ner, die fich jtets für Wohlthäter der 
Menschheit ausſchreien, machen 
es fich zur Pflicht der denf- und 
urteilsunfähigen Maſſe zu jchmei- 
chein und ihr zu jagen: „Ihr ſeid 
all right,‘ wo ihr doch geiagt 
werden ſollte: „Ihr jeid all wrong.“ 
Die Lügner, einerlei ob fie auf der 
Kanzel ftehen oder im Editoren- 
ftubl fißen, fünnen nur eins thun: 
Dem Pöbel zu jchmeicheln. Wenn 
fie gegen das Saufen predigen oder 
jchreiben, kann man ſtets zwiſchen 
den Beilen lefen oder heraushören, 
daß fie im Grunde genommen mit 
dem jchmusigiten Thun jelber ge- 
nau einverjtanden find. Die „R.“ 
trägt ihre Farben offen zur Schau. 


Sie ift ein dhriftlich - moralifches 
TFamilienblatt.e. Der gegenwärtige 
Gditor bat die jchönften Anerken— 
nungsfchreiben darüber, daß die 
„R.“ fich auch beftrebt ein chriftlich 
bildendes3 Blatt zu fein. Und 
diefe Anerkennung feiner Thätig- 
feit, beftimmt den Editor die Ar- 
beit immer wieder aufzunehmen, 
wenn feine Hände auch zumeilen 
ermatten wollen. Wird es der 
„Rundichau‘’ ſtets mehr gelingen 
gegen Fanatismus3 und Dummheit 
zu kämpfen und wahres Chriſten— 
tum verbreiten zu helfen? Oft 
wünſcht der Editor, wenn er doch 
in die Herzen aller Leſer jchauen 
fünnte, um zu erfahren ob er mit 
feinen vereinigenden Abfichten 
verjtanden wird. Daß jeine Feinde 
und Neider dieje Abfichten verite- 
ben, fieht er an der eifrigen Art ihn 
zu befämpfen, zu verdächtigen und 
zu verleumbden. 


Der Mlenjchenjohn. 


Je höher und reiner ung an dem 
Menjchenjohn das Bewußtſein un- 
jere3 wahren Weſens aufgeht, um 
jo niederjchmetternder wirkt die Er- 
fenntnig. „Wehe mir, ich bin un- 
rein.” Welch ein elender Krüppel 
bin ich, welch eine Karikatur von 
dem, was „Menſch“ heißt! Wo ift 
etwa Gejundes an mir? Es iit 
alles voll Verweſungsgeruch. Aus 
dem halb närrifchen, halb Eindlichen 
Spielen mit allerhand jelbitfabri- 
zierten Puppen eigener religiöfer, 
frommer Ideen erwacht, jchaue ich 
der Wahrheit ins Geficht. Die füße 
Narkofe ift zu Ende. Ich ftehe der 
Wirklichkeit gegenüber. Aber ift es 
nicht ein furchtbarer Tauſch? Muß 
das verzmweifelnde Herz nicht ange- 
fiht8 dieſer Erkenntnis flehen: 
„Meine Blindheit gieb mir wie- 
der!"? Soll ich nicht lieber in den 
Taumel des Erdenraufches zurück— 
ehren und weiter ein Narr fein mit 
den Narren? Wieviel greifen zu ir- 
gend einem theologifchen oder phi- 
loſophiſchen Chloroform, um das 
erweckte Gewiſſen zu narkotifieren, 
mweil fie meinen, e3 gäbe jonjt nur 
eine vergebliche Jagd nach unerreich- 
baren Zielen. 

Der Menſchenſohn aber hat nicht 
Licht hineingebracht in unjern Ker- 
fer, damit wir nur den efelhaften 
Schmutz erfennen, in dem wir lie- 
gen, der Menfchenfohn ift nicht ge- 
fommen, daß er die Welt richte, 
fondern daß er die Welt rette. Er 
ift der Retter. Darum meiter! 

Es ift una Kar geworden, daß 
Leben, wirkliches Leben für uns 
möglich ift, wenn der durchichnit- 
tene Lebensnerv wieder geheilt wird, 
wenn der Menfch in volle Lebens— 
verbindung mit Gott zurückgebracht 
wird. In dieſer Lebensgemeinfchaft 
mit der Quelle unferes Lebens ftrö- 
men Geneſungs- und Lebenskräfte 
neujchaffend in uns ein, und Die 
Todesfanäle, aus denen das Gift 
in unjere Seele drang, müſſen ab- 
fterben. Mit der Hingabe an Gott 
geht die Loslöfung aus der falfchen 
Gebundenheit Hand in Hand. 

(Wechielblatt.) 








27. Mai 
für Wichtigthuer. 





Auf einer Meierei 
Da war einmal ein braves Huhn, 
Daß legte, wie bie Hühner thun, 
An jedem Tag ein Ei, 
Und kakelte, 
Miralelte, ſpektakelte, 
Als ob's ein Wunber jei. 


Es war ein Teich dabei, 
Darin ein braver Karpfen jaß 
Unb ftill vergnügt jein Futter fraß, 
Der hörte das Geſchrei: 
Wie's kakelte, 
Mirakelte, ſpektakelte, 
Als ob's ein Wunder ſei. 


Da ſprach der Karpfen frei: 
Alljährlich leg ich 'ne Million 
Und rühm’ mich des’ mit feinem Ton; 
Wenn ich um jebes Ei 
So kakeln wollt’, 
Mirakeln wollt’, 
Spektakeln wollt’, 
Was gäb's für ein Geſchreil 


(Wechielblatt.) 


Aid Dlan. 


Protofol der Aid Plan Ber: 
fammlung, abgehalten 


am 9. Mai 1903 zu Goeflel, Kanſas. 











1. Die Berfammlung wurde 9.15 A. 
M. vom Borfiger H. Schmidt mit Ge- 
fang und Gebet, eröffnet. 


2. Das Protofoll von ber vorigen 
Sitzung, am 28. Oftober 1901, wurde vom 
Schreiber verlefen und von ber Ber- 
ſammlung gutgebeißen. 


8. Es wurde beftimmt 12 Uhr Mittags 
bie Sitzung zu jchließen, und 1 Uhr die 
Nachmittags-Sigung twieder zu eröffnen 
und 5 Uhr zu ſchließen. 


4. Ein Beichluß-Romitee von den Brü- 
bern Abr. Beder, Bernhard Regehr und 
9. B. Schroeder wurde ernannt. 


5. frage 5 unjeres3 Programms: Iſt 
bie Verſammlung mit dem legten Jahres- 
bericht bed „Mennonite Aid Plan” zufrie 
den? wurde mit Ja beantwortet. 


6. Auch Frage 6: Ob die Beriamm- 
lung mit der Arbeit des Schreibers, G. 
G. Wiens, Elkhart, Ind., zufrieden jei, 
mwurbe mit Ja beantwortet. (Dante! — 
Schr.) 


7. Es wurde vorgefchlagen und ange- 
nommen, Mühlen (Artilel 15) dreimal 
anftatt viermal jo hoch zu befteuern. 


8. Beichloffen, Wohnhäufer in ber 
Stadt jo zu lafjen wie's jegt ift. Storege 
bäubde von Stein und Eifen gebaut, jamt 
die darinnen befindlichen Waren anftat} 
15 Höher 4. Höher, und Storegebäubde von 
Holz gebaut und die darin befindlichen 
Baren auf A höher zu befteuern. 


9. Borgeichlagen und Einftimmung an- 
genommen, das Riſiko von 5000 auf 4000 
berabzufegen, und daß es verftanden fein 
fol, daß Storegebäude, und die barin 
befindlichen Waren für ein Riſiko gelten 
und nicht jedes beſonders. Auch ein Dop⸗ 
pel-Store und bie barin befindlichen Wa- 
ren ift ein Rifito und darf nicht beides 
aufammen für mehr ald 4000 Dollars ein- 
geichäßt werben. 


10. Borgeichlagen und angenommen, 
daß es jehr gut wäre, wenn bie Bücher 
der Diftriktichreiber von dem Schreiber 
und den Abſchätzern menigftens einmal 
im Jahre durchgejehen, geprüft und mi, 
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den Büchern der Hauptoffice verglichen 
mwürben. Es würden dadurch manche Un- 
annehmlichkeiten verhütet werben. 

11. Das Reſultat der Beamtenmwahl 
mar folgendes: D. Buſhman, Hillsboro, 
Vorſitzer; Jacob Iſaak, Moundridge, 
Schreiber ; H. Schmidt, Brainerb, Schaf- 
meijter. 

12. Als Delegaten zur Hauptverfamm- 
lung in Mountain Lake, Minn., nächiten 
Herbit: Zahn Martens, Inman, Kans.; 
Sacob Iſaak, Moundribge, Kanz.; Wm. 
Hein und D. Unger, Hilldboro, Kans.; 
H. Schmidt, Brainerd, Kans. John Mar- 
tens und D. Unger wurben gewählt bil- 
lige Fahrt zur Hauptveriammlung nach 
Minnefota auszuwirken. 

13. Beichloffen, daß wir durch Yuf- 
ftehen den Brüdern bier in und bei Goeſ⸗ 
jel für Lofal und Bewirtung danken. 

i4. Wir find dem Herrn Dank jchuldig 
für das jchöne Wetter. Auch daß ber 
Herr uns viel Liebe untereinander gege- 
ben, daß wir haben bürfen unjere Bera- 
tungen in brüderlicher Liebe und Ein- 
tracht erledigen. 

15. Beichlojien, daß wir unjere allge- 
meine Berjammlung bes „Mennonite Aid 
Plan” von Kanſas wieder nach zwei Jah- 
ren, alſo im Mai 1905 abhalten und zwar 
in Meunbridge, Kans. 

9. Schmidt, Borf. 
D. Unger, Schreiber. 





Wir Haben jest vom Insurance De- 
partment, Topela, Kanjas, die Erlaub- 
nis bis zur Hauptverfjammlung im näch- 
ften Herbit, ala Aid Plan jo fort zu exiſtie⸗ 
ren; nur follen feine neuen Abjichägun- 
gen eingeichrieben werden. Es kamen 
fonftjährig im Sommer auch nur jelten 
Aplilationen- ein. Auf der Hauptver- 
jammlung in Minnejota können mir 
dann beichliegen was wir meiterhin in 
der Sache thun wollen oder können. 








Konferenzen. 


Programm 


der adıten (8.) Lehrer⸗Konferenz, abzuhalten 
in der Brüdergemeinde V. H. bei Hen- 
derfon, Nebr., am 2. Juni 1903. 





I. Eröffnung. Rev. John Kliewer. 
II. Vortrag. Vom Vorſitzer. 
III. Das Geſchäftliche. 


VI. Verhandlung der Themate. 
1. Thema: Folgen der Unterjchät- 
zung. J. 3. Wiebe. 
2. Thema: Folgen ber Veberjchät- 
zung. J. W. Falt. 
8. Thema: Welche Hinderniſſe ſte⸗ 
hen der erfolgreichen Schular⸗ 
beit entgegen? C. J. Kliewer. 
F. J. Wiens. 
4. Geſellſchaftlicher Einfluß. 
D. T. Thieſſen. 
H. H. Wiebe, 
5. Schulfeſte. 
a) Vorteile. J. 5%. Frieſen. 
b) Nachteile. Emma Stedelberg. 
6. Belohnungen. 
a) Durch Geſchenke. 
Hein. C. Thieſſen. 
b) Durch Vorrechte. 
Hohn BVoehr ir. 
7. Die Wichtigkeit eines Hohen Biels 
im Leben. J. ©. Regier. 
Am Vorabend wird ein Vortrag über 
Schule und Erziehung gehalten werben. 
Um zahlreichen Befuch und Beteiligung 
bittet das Prog. Romitee, 
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Die Mennonitiſche Konferenz von 
Illinois wird, ſo der Herr will, im 
Union V. H. nahe Waſhington, 
Woodford Co., Ill., ſtattfinden, be- 
ginnend am Freitag, den 5. Juni, 
um 9 Uhr morgens. Alle, die wün- 
ſchen teilzunehmen, find berzlichit 
willlommen. Die Sonntagzjchul- 
Konferenz wird im Amijchen B. 9. 
nahe Metamora, am 3. und 4. Juni 
abgehalten werden. Kommt, Geift- 
gefüllte, und laßt uns warten auf 
den Herrn. 


2.3. Lehman, Sekt. 


Million. | 


Dierter Brief. 











Draibi, Arizona, 
den 3. Mai 1903. 
Lieber Br. Wiens! 

Seit meinem „Dritten Brief“ bin 
ich über zwei Monate in Kanſas ge- 
mwejen, länger ala ich beabfichtigt 
hatte. Vor etwa zehn Tagen bin ich 
nun wieder hierher zurüctgefehrt um 
meine Arbeiten, namentlich aber 
die Zuſammenſtellung einer Hopi 
Sprachlehre und eines Wörterbuches 
— mobei Mijfionar Epp mir fleißig 
hilft — fortzujegen. Meine Kinder 
find nach wie vor, in meinem Heim 
in Newton, Kanſas, unter der treuen 
Dbhut meiner Schweiter, Sufanna. 


In meinem legten Briefe ftellte ich 
einige Nachrichten über die Dör— 
fer und die Berwaltung der 
Hopis in Ausficht. — Was die er- 
ſtere betrifft jo befinden fich diefelben 
fämtlich auf hohen Bergaugläufen 
(Mejas), die mit ihren fteilen, zer- 
Hüfteten Felsabhängen in die fan- 
dige Ebenen bineinragen. Die ſoge— 
nannte erſte und zweite Mejas find 
etwa 600 Fuß hoch und auf jeder 
derjelben befinden fic drei Dörfer. 
Die dritte Meſa ift etwa 400 Fuß 
hoch und befindet fich auf derjelben 
das größte Dorf — Draibi — in deſ— 
jen Nähe unjere Miſſionsſtation fich 
befindet. Die meiften Dörfer find 
mit Wagen nur jehr ſchwer zugäng- 
lid. Pfade für Fußgänger und 
Tiere führen von verjchiedenen Sei- 
ten zu ihnen hinauf. Da die QDuel- 
len und Felder am Fuß der Meſas 
und in den Thälern find, jo muß al- 
les Waſſer, Mais, Wafjermelonen, 
Kürbifje u. j. mw. auf diefe Meſas 
binaufgeichafft werden. Dieje La- 
ften tragen die Hopis teils jelbft bin- 
auf, teils lafjen fie das durch ihre 
burros (Heine Steinefel) thun. 


Die Häufer find ſämtlich von 
Stein gebaut, und zwar von Stei- 
nen aller Größen und Formen, wo— 
bei die Regeln der architektonijchen 
Kunſt ſehr ftiefmütterlich behandelt 
worden find. Die meiften Häufer 
haben zwei Stockwerke, mandhe drei 


und einige wenige vier. Jedes hö— 
bere Stodwerf fteht etwas zurücd,” 
fo daf das Dach des vorhergehenden 
eine Art unbededter Veranda bildet, 
auf der oft gekocht, gegefien, geichla- 
fen und nearbeitet wird. — Die Dä- 
cher find flach; über die Balken find 
Stäbe und Steden, und über diefe 
eine Sichte Gras gelegt. Das 
Ganze ift dann mit Lehm gededt. 
Die Fenſter beitehen meiſtens aus 
Heinern Deffnungen, die mit einem 
flachen Stein gejchlofjen werden. 
In den legten Jahren jedoch werden 
auch ſchon Glasfenfter eingejekt. 
Thüren im unterften Stodwerf wa- 
ren früher eine Seltenheit. Man 
konnte nur — und kann in mandhen 
Häufern auch jet noch nur — vom 
Dad) des unterjten Stockwerkes aus 
durch eine Feine Lucke auf einer Lei- 
ter in legteres gelangen. Aber auch 
in dieſer Beziehung haben die letz— 
ten Jahre Veränderungen gebracht, 
jo daß man, wenigſtens in manchen 
Häufern, ſchon auf „direftem Wege“ 
in die Zimmer des unterjten Stod- 
werfes gelangen kann. Die meijten 
Häufer find von außen zum Teil, 
bon innen ganz getündt. Das 
Bauen derjelben ijt die Arbeit der 
Frauen. Nur beim Herbeijchaffen 
des Materiald und beim Hinauf- 
ichaffen der Balken find die Männer 
behilflich. — Wa3 die innere Ein- 
richtung der Häufer betrifft, jo ift 
diefelbe jehr einfah. Ermwähnens- 
wert find die flachen Mablfteine, die 
etwa 14X20 Zoll groß, und zwei bis 
vier an der Zahl, in einer Ede eines 
Zimmers fich befinden. Sie find in 
einer trogartigen flachen Einfriedi- 
gung, in etwas jchräger Stellung, 
einer neben dem andern befeitigt. 
Wie fie benußt werden wird jpäter 
beichrieben werden. 

In einer andern Ede des Hauſes 
befindet fich der flache, blanke Piki 
Stein, etwa drei Fuß lang und. an- 
derhalb Fuß breit, auf dem das 
dünne Brot (Piki) gebaden wird; 
wie, da& werden wir auch jpäter Ge⸗ 
fegenbeit haben zu erklären. Noch 
in einer andern Ede befindet fich ein 
ſehr primitiver Feuerherd, wo in 
irdenen Töpfen die einfachen Mahl- 
zeiten bereitet werden. Die Schorn- 
fteine find meiften® aus übereinan- 
deritehenden irdenen Töpfen, denen 
der Boden fehlt, gemacht. Bettitel- 
len, Tische, Bänke, Stühle, Schränte 
und drgl. giebt ed nicht. Man jchläft 
und figt auf Fellen und Deden, von 
denen die, welche nicht gebraucht 
werden, zufammengerollt oder über 
Stangen gehängt werden. 

Die Hopi Häufer und Dörfer ha- 
ben viel Aehnlichkeit mit denen im 
Orient. Als ich im Herbft 1892 zum 
eriten Mal in dieſe Dörfer kam, 
nachdem ich eben von meiner Dri- 
entreije zurückgekehrt war, glaubte 
ich eher in einem’Dorfe Paläſtina 
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zu ſein als in einem Dorfe der Ver. 
Staaten. Einige dieſer Dörfer ſind 
hunderte von Jahre alt und ſie ſte⸗ 
ben zum Teil auf den Ruinen an- 
derer Dörfer. Was nun Die Ver- 
waltung dbiejer Dörfer be- 
trifft, jo ift diefelbe jehr einfach. In 
jedem derfelben ift ein Dorfshäupt- 
ling, ber jein Amt in der Regel 
durch Vererbung überfommt. Hie 
und da geichieht es auch wohl, daß 
ein Zeil der Dorfbewohner ben 
Häuptling nicht anerkennen und ei- 
nen andern aufitellem. Das ift ge- 
genwärtig bier in Draibi der Fall, 
was jchon zu viel Streitigkeiten ge- 
führt bat, und auch die Miffionsar- 
beit recht erjchwert. Außerdem ba- 
ben die verfchiedene Klans ihren 
Klan-Borfteher, die aber, wie auch 
die Häuptlinge überhaupt, wenig zu 
jagen haben. Sodann hat jede ge- 
heime Gejellichaft, von denen e3 im 
Dorfe mehrere giebt, einen Haupt» 
priejter. Dieſe Gejellichaften haben 
in den jogenannten Kiewas, die an 
verjchiedenen Stellen im Dorfe fich 
befinden, und auf die wir jpäter zu- 
rückkommen, von Beit zu Beit ihre 
religiöjen Berfammlungen. 

Herzlich alle Leſer hüben und drü- 
ben grüßend, 

H. R. Both. 








— — 


Yandwirtfdaftlides. 


Der Handfeparator in der Mild: 
wirtſchaft. 





Die Frage, ſoll man nur den 
Nahm an die Creamery liefern oder 
die ganze Milch, wurde in den leb- 
ten Jahren nicht nur in den ®. S., 
fondern au in Canada auf Ber: 
fammlungen eingehend erörtert, und 
trogdem ift man heute fich doch noch 
nicht darüber einig, welche der bei- 
den Einrichtungen die beite ift. 

Es ift fein Grund vorhanden, 
warum Butterfabrifen, die nur ben 
Rahm verarbeiten, nicht ebenjo gut 
beſte Klaſſe Butter erzeugen können, 
alſo ſolche Fabriken, die nur Boll- 
milch einnehmen, und e3 giebt ge- 
nug fogenannte Cream gathering 
Greameried, die jehr gute Butter 
liefern. Im großen ganzen geipro- 
chen muß aber zugegeben werben, 
daß Butter, die aus Cream gather- 
ing Creameries ftammt, nicht jo gut 
ift, al8 die, welche von Separator 
Creameries ftammt, und es wird jo 
fange dauern, bi gründliche Yen- 
derungen in dem Betrieb erfterer 
Fabriken Pla greift. 

So lange man den Lieferanten ge- 
ftattet, jchlecht jchmedenden, überrei- 
fen Rahm zu liefern, jo lange kann 
man nicht erwarten, daß der Butter- 
macher befte Butter erzeugt, und jol- 
che Creameries werben immer einen 
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ſchlechten Einfluß auf die Butterin⸗ 
duſtrie haben. 

Die ſchlechte Qualität der Butter, 
die in den durchſchnittlichen Rahm- 
jammel - Molfereien gemacht wird, 
ift Hauptjächlich der Methode zuzu- 
fchreiben, nach der der Rahm gejam- 
melt wird und der Thatfache, daß er 
nicht oft genug gejammelt wird. 
Wenn der Rahm von verjchiedenen 
Lieferanten in eine gemeinjame 
Kanne beim Einfammeln gejchüttet 
wird, jo wird ein SFehler einer be- 
ftimmten Rahmmenge nicht leicht 
entdeckt werden können, und jeder 
Lieferant wird fich Dagegen verwah- 
ren, daß gerade der jchlechte Rahm 
von ihm kommt. Man muß alio 
den Rahm erft prüfen, ehe man ihn 
in die Kanne giebt, denn nur dann 
ift man imftande fofort zu entdef- 
fen, ob derjelbe gut oder fchlecht ift. 

Um den Handſeparator leichter 
verfaufen zu fünnen, wurde bejon- 
der3 darauf bingewiejen, daß mit 
ihm die Koften des Ablieferns der 
Milch bedeutend geringe find; man 
bat dabei aber vergefien, daß da- 
durch die Qualität der Butter jehr 
leiden wird, denn der Buttermacher 
ift nicht imftande gute Butter zu er- 
zeugen, wenn er jchlechten Rahm er- 
hält. Die Separator - Firmen, die 
auf diefe Art ihre Erzeugnifje ver- 
faufen wollen, ſchaden der Butterin- 
duftrie Dadurch mehr als fie glauben 
und im Laufe der Zeit fchaden fie 
fich dadurch auch jelbit. Die folgen- 
ben Regeln müſſen beobachtet wer- 
den, wenn man in Rahmjammel- 
Molkereien Erfolg haben will: 

1. Man jollte nur Handjeparator 
nehmen zum Entrahmen der Milch. 
Die alte Methode des Aufrahmens 
in Schüſſeln follte nicht geftattet 
werden. 

2. Jeder Rahmlieferant follte 
währenb des warmen Wetter mit 
einer genügenden Menge Ei3 ver- 
forgt werden, um ben Rahm abküh- 
len zu können. 

3. Der Rahm jedes Lieferanten 
follte in bejonderen Kannen zur 
Creamery gebracht werden, damit 
ber Buttermacher imftande ift ihn 


zu prüfen, und ihm zurück zu mwei- 


fen, falls er nicht im guten Buftande 
ift. 

4. Der Rahm joll in ſüßem Zu- 
ftande in der Creamery abgeliefert 
werden, meil nur dann der Butter- 
macher in der Lage ift, den Rei- 
fungsprozeß zu kontrollieren, der jo 
notwendig ift, wenn man gute But- 
ter erzeugen will. 

So lange dieje Bedingungen nicht 
eingeführt werben, fo lange wird 
man auch nicht imftande fein, bei 
biefer Methode des Rahmſammelns 
erftklaffige® Produkt zu erzeugen. 
Es giebt jelbitverftändlich Gegen- 
den, wo die Befieblung fo ſchwach 
ift, daß es fich nicht bezahlen würde, 


ben Rahm immer in füßem Zu- 
Stande einzuliefern, dort aber, wo es 
möglich ift, follte e8 unbedingt ge- 
ſchehen. 

Der Vorteil, der darin beſteht, 
daß man leichter die kleine Menge 
Nahm, die man auf der Farm er— 
zeugt, abkühlen kann und zwar jo 
bald als entrahmt ift, gegenüber 
dem Umijtand, daß in der Separator 
Creamery der Rahm erjt Stunden 
lang nach dem Melfen abgekühlt 
wird, ift ein jehr großer, Daraus 
erflärt fich auch die Thatjache, daß 
die Butter von Rahmjammel-Mol- 
fereien einen befjeren Körper und 
ein beſſers Korn hat ala die, welche 
in Separator Creameried erzeugt 
wird. Im allgemeinen fann man 
wohl jagen, daß wenn alle Bedin- 
gungen berücdfichtigt werden, Die 
Separator Creamery beſſere Butter 
erzeugen kann als wie eine Rahm— 
jammel Creamery. 





Die Leckſucht der Rinder, 





Die Leckſucht, auch Nagekrankheit 
des Rindes genannt, bei der die 
Tiere mit großer Begierde unge— 
wöhnliche Gegenſtände, wie Wände, 
Krippen, Streu, Lehm, Erde, Mit: 
jauche, insbeſondere aber alkaliſche 
Sachen beleden und auch manchmal 
verichlingen bat vorzugsweiſe ihre 
Urſache in Ernährungsitörungen; 
meift fehlen dem Futter, mit dem 
die Tiere der Hauptjache nach er- 
nährt werden, die nötigen Nähr— 
falze, bejonders Kalt und Phos— 
phor, wodurch die Ernährung ein- 
feitig und mangehaft wird. Das 
Uebel tritt meift im Winter auf, wo 
das Vieh viel Heu von fauren Wie- 
fen, oder gehaltlojes, holziges, aus— 
gelaugte® Heu oder Stroh freiien 
muß und verliert fich oft, jobald es 
im Frühjahr auf die Weide kommt, 
ganz wieder von jelbit; manchmal 
ftellt fich die Krankheit aber auch bei 
ganz guter Fütterung mit annehm- 
bar ganz nahrhaften und gefunden 
Futterftoffen ein. 

Man kann im Verlauf der Krank— 
beit zwei Stadien unterjcheiden. 
Der Anfang macht fich dadurch be- 
merfbar, daß die Tiere jehr große 
Neigung zeigen, Krippen, Mauern, 
Kleidungsſtücke, mit Urin getränf- 
tes Stroh, Erdftellen wo Seifen- 
waſſer ausgegofjen wurde u. j. mw. 
zu beleden und zu benagen. Dabei 
frefien fie noch ziemlich gut. Tritt 
man plößlich in den Stall oder man 
ruft die Tiere an, fo lafjen fie in der 
Regel von ihrer Untugend ab. Im 
Freien frefien fie gern das Gras an 
Stellen wo ſtark gedüngt wurde, in 
der Nähe des Mifthaufens oder wo 
Jauche fließt, auch Triebe von 
Sträudern und Bäumen. Nach 
und nach macht fich eine ftarfe Un— 
rube bei den Tieren bemerkbar, im 


Blick zeigt fich eine große Lebhaftig- 
feit, der Ernährungszuftand ift aber 
immer noch leidlih. Im zmeiten 
Stadium der Krankheit verzehren 
die Tiere Kalt, Miftjauche, Excre— 
mente, alte Lumpen, Zeder und fo 
meiter, wo fie folcher Sachen nur 
habhaft werden fünnen und find nur 
mit Gewalt davon abzuhalten. Die 
Freßluft läft nach, zuletzt wird auch 
das beſte Futter nicht mehr gefrej- 
jen und die Tiere magern zujehends 
ab. 

Man bat beobachtet, daß die 
Krankheit in manchen Gegenden mit 
einer gewiſſen Regelmäßigkeit auf- 
tritt, in anderen Gegenden dagegen 
nur wieder jehr jelten und zwar nur 
al3 ein verübergehendes Leiden vor- 
fommt. Am meijten zeigt fich Led- 
jucht in Gegenden, wo magerer, 
kalkarmer Boden vorherricht, mo es 
viel moorige Wiejen giebt, die ſau— 
red, bartjtengelige® Heu liefern. 
Solch Futter leidet beſonders ftarf 
Mangel an Nährjalzen: Hier tritt 
namentlich in trocenen Jahren die 
Leckſucht ſehr Häufig ala Seuche 
auf. 

Man bat früher den Grund der 
Leckſucht in einer ganzen Menge von 
Urjachen gefucht, jet nimmt man 
jedoch allgemein an, daß die Be- 
ichaffenheit der Pflanzennahrung, 
die wiederum durch den Boden .be- 
dingt wird, als alleiniger Veranlaj- 
jer de3 Uebels anzuſehen ift. Selbit- 
veritändlich fpielen auch die Witte- 
rungsverhältniſſe hierbei noch eine 
große Rolle; die Ernährung der 
Pflanzen auf gleichem Boden ift in 
feuchten Jahren eine ganz andere, 
al® in Jahren, die durch große 
Dürre fich auszeichnen. Und hierin 
liegt auch der Grund dafür, daß bie 
Leckſucht in einem Jahre fich weit 
ichlimmer zeigt, als im anderen und 
daß mitunter das Leiden auch in fol- 
chen Gegenden auftritt, die ſonſt da- 
von verschont zu werden pflegen. 

Wo das Uebel nur fporadijch auf- 
tritt, das meint, wo es fich nur hin 
und wieder im Winter zeigt — und 
gemeinhin zu Ausgangs des Win- 
ters — und fich im Frühjahr, wenn 
das Vieh auf die Weide kommt, mwie- 
der verliert, da läßt es ſich gewöhn— 
lich heben durch regelmäßige Gaben 
von Kochſalz mit an der Luft ge- 
löſchtem Kalk vermijcht. Zeigt fich 
die Ledjucht jedoch ſtärker und 
fommt fie faft jeden Winter regel- 
mäßig, ‚da muß man denn die 
Grundurjachen zu Heben fuchen 
durch eine Aenderung in der Fütte- 
rung. Das richtige wäre, wenn man 
fi) Heu verichaffte, das reicher an 
Eimeißgehalt und Nährſalzen als 
das eigene ift. Da fich dies aber in 
den meiften Fällen nur wird unter 
großen Unkoften durchführen laſſen, 
jo jollte man Rraftfuttermittel ftär- 
fer gegenfüttern, wie Oelkuchen, 
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Kleie, geichrotene Körnerfrüchte u. 
dgl. und dann ala regelmäßigen Zu- 
fat nod) Kochſalz, Kalt, Kreide, ge- 
reinigte® Knochenmehl, Knochen- 
kohle oder phosphorfauren Kalk ge- 
ben. Auch magenftärfende Mittel, 
beſonders Wachholderbeeren und 
Kalmuswurzeln lafien ſich mit VBor- 
teil nebenher benugen, man muß 
dann bejonders darauf achten, daß 
diefe die Verdauung befürdernden 
Bitterftoffe ftet3 nach der Futter- 
mablzeit und nie vorher gereicht 
werden. 

Um der Krankheit in folchen Ge- 
genden, wo die Leckſucht oft und viel 
vorkommt, vorzubeugen, muß man 
bejonder3 danach trachten, den Bo- 
den in diefer Richtung zu verbefjern 
und vor allen Dingen die Wiefen, 
die das Winterheu liefern. Diejen 
kann Kalk und Phosphorjäure mit- 
telft Düngung zugeführt werden und 
dann foll man auch die dauernden 
Wieſen regelmäßig alljährlich tüchtig 
abeggen, wodurch die Luft befier 
eindringen kann und der Säuerung 
im Boden entgegen gearbeitet wird; 
die befjesen Futtergräjer wachſen 
danach kräftiger und ſaure Gräjer 
fünnen nicht auffommen. Und dann 
muß man das Vieh jederzeit gut be- 
obacdhten, damit gegebenen Falles 
gleich beim Beginn der Krankheit 
die nötigen Mafregeln ergriffen 
werden fünnen; eine Heilung wird 
ſchwieriger, wenn die Leckſucht erft 
mehr eingeriffen und die Tiere jchon 
ftart im Ernährungsdzuftand herun— 
tergefommen find. 





— Tas Kleinste bisher bekannt ge- 
wordene Wirbeltier ift ein Filchchen 
(Miftichthy8), von dem wir erft feit 
dem Aufenthalt amerifanijcher Trup- 
pen auf den Philippinen Näheres 
wiſſen. Es findet ſich in großen 
Maſſen in einem auf Luzon gelege- 
nen See und erreicht eine Länge von 
höchſtens Fingerbreite. Die Tier- 
chen find, wie jo viele in den oberen 
Schichten der Gewäſſer lebenden 
Weſen, glasartig durchfichtig und 
faft ganz ohne Zeichnung. Sie wer- 
den zu Taufenden von den Eingebo- 
renen in großen QTüchern aus dem 
Waſſer gefiebt und bilden getrocdnet 
ein jehr geſchätztes Nahrungsmittel, 
defien Genuß auch die amerikani- 
jchen Soldaten nicht verachteten. 
Ueber die Lebensweiſe dieſes Fijch- 
chens ift noch nichts Näheres be- 
kannt; e3 ift aber mwahrjcheinlich, 
dab es fich nicht durch Eier fort- 
pflanzt, jondern lebendige Junge 
zur Welt bringt. Auch einige andere 
neuerding® befannt gewordene Fi- 
ihe aus Binnengewäfjern zeigen 
dieje auffallende und abweichende 
Erjcheinung, jo der von Pallas ent- 
decdte und jpäter von Zograf näher 
unterfuchte Comephorus aus dem 
Bailal-See. 














1903. 
Beitereignilfe. 
Frankreich. 
Paris, 24. Mai. — Die erſte 


Strecke der Diſtanztour Paris-Mad— 
rid in dem Automobil-Wettfahren — 
343 Meilen von Verſailles nach Bor- 
deaur — wurde heute mittag zurüd- 
gelegt, indem Louis Renault in ra- 
jender Gejchwindigfeit in Bordeaux 
hinein fuhr, nachdem er 8 Stunden 
und 27 Minuten unterwegs war. 
Eine Stunde jpäter fam M. Gabriel 
an, mit dem noch bejjeren Rekord von 
8 Stunden 7 Minuten. Dieje beiden 
Automobilfahbrer müſſen außerhalb 
der Städte durchichnittlih 62 Mei- 
len die Stunde gemacht haben. Lei— 
der wurden dieſe Siege durch eine 
Reihe von Unfällen getrübt, die in 
einem Falle wenigitens ein tötliches 
Refultat Hatten. Mindeitens zwei 
Magen gingen in Trümmer, Marcel 
Renault, der Sieger in dem lettjäh- 
rigen Baris-Wiener Wettfahren, Xor- 
raine Barrows, ein anderer befann- 


ter Mutomobililt, jowie Renaults 
Chaffeur wurden ernitlih, wenn 
nicht gar tötlich verlegt, während 


Barrows Chaffeur auf der Stelle tot 
blieb. Außerdem joll einem Gerücht 
zufolge, das zwar noch der Beitäti- 
aung bedarf, die zwei Inſaſſen eines 
Automobils fchwer verlegt und zwei 
Zuſchauer getötet worden fein. Dieſe 
vielen Unfälle haben bier freilich, 
in Anbetradht aller Umstände, nicht 
fehr überrafht. Der Name W. K. 
Banderbilt jr. verjchwand aus den 
Berichten, nachdem er NRambouillet 
paffiert hatte, und man erfuhr jpäter, 
daß er, Henri Fournier und Baron de 
Foreſt ſich von dem Wettfahren zu- 
rückzogen, ehe fie Chartres erreichten. 
Mehrere Amerifaner, die angemeldet 
waren, hatten fich überhaupt nicht 
eingefunden, und €. Gray Dinsmore 
iit jet der einzige Amerifaner, der 
die Wettfahrt noch mitmacht. Frau 
von Gaſt, die fi) auch an dem Paris- 
Berliner Wettfahren beteiligte, ift 
die einzige Dame, welche die Gefchich- 
te dies Mal mitmacht. Das Tekte 
Automobil verließ Verſailles heute 
morgen um 6 Uhr 45 Minuten. 

Die einlaufenden Berichte von den 
verjchiedenen Stationen an der Route 
bewiefen bald, dab Louis Renault 
eine erjtaunliche Gejchwindigfeit ent- 
wicfelte. Andere Teilnehmer, die fich 
durch bejonders große Geſchwindig— 
feit auszeichneten, waren Jarrott, 
Gabriel, Salleron, Crawher, Wirden 
und Roigt. 

Im Laufe des Nachmittags trafen 
Meldungen von jtattgehabten Unfäl- 
len ein. Eine Depefche aus Bordeaur 
berichtete, daß Lorraine Barrows 17 
Meilen diesfeit3 Bordeaur in ſchau— 
derhafte Weife verunglüdte. Wie es 
icheint, hatte er verfucht, einem Hun- 
de aus dem Wege zu fahren und fein 
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Ungeheuer von Wagen, No. 5 in der 
Reihe, rannte mit furdhtbarer Gewalt 
gegen einen Baum. Sein Chaffeur 
wurde auf der Stelle getötet, wäh- 
rend Barrows felbjt bewußtlos auf- 
gehoben und in ein Hofpital gebradht 
wurde, wo er in kritiſchem Zuftande 
darnieder liegt. Bald darauf traf 
die Meldung ein, daß Renault3 Au- 
tomobil 21 Meilen von Poitiers in 
einen tiefen Graben geſtürzt und daß 
er gefährlich verlegt fei. Um 4 Uhr 
nachmittags wurde telegraphiert, daß 
Renault befinnungslos fei und daß 
man das Schlimmite befürchte. Louis 
Renault, Marcel’3 Bruder, war. wie 
niedergefchmettert, al3 er die Nad)- 
richt befam, und es wurde fofort Wei- 
fung gegeben, alle Renault'ſchen Au- 
tomobil® zurückzuziehen. Es werden 
viele geringere Unfälle gemeldet. 

Infolge der vorgefommenen Un- 
fälle hat der Premier-Minifter Com- 
bes die Fortjegung des Wettfahrens 
auf franzöfifdem Gebiete unterjagt, 
und man glaubt, dab infolgedefjen 
die ganze Gefchichte in die Brüche ge- 
ben wird. Das Refultat des erjten 
Tages fcheint e8 ungewiß zu laſſen, 
ob den fchweren oder den leichten Ma- 
ichinen der Vorzug zuzuerfennen ilt. 
Louis Renault hatte eine leichte Ma- 
ſchine von 30 Pferdefräften und 650 
Pfund im Gewicht, während Gabriel 
eine benütte, die 70 Pferdefräfte ent- 
wicfelte und 1000 Pfund wog. Zieht 
man die Zeit ab, während welcher die 
Wettfahrer beim Paſſieren durch 
Städte ihre Geſchwindigkeit mäßig- 
ten, fo ergiebt fi die nachitehende 
Reihenfolge: Gabriel, 5 Stunden 13 
Minuten; Louis Renault, 5 Stunden 
32 Minuten; Salleron, 5 Stunden 
16 Minuten; Narrott, 5 Stunden 51 
Min.; Wirden, 5 Stunden 56 Min.; 
Gramwber, 6 Stunden 1 Min.; Voigt, 
6 Stunden 2 Min.; Barras, 6 Stun- 
den 12 Min.; Nougier, 6 Stunden 
16 Min.; Mouter, 6 Stunden 17 
Minuten. 

Paris, 24 Mai.— Spätere De- 
pejchen willen von anderen, als den 
ichon berichteten Unfällen bei dem 
Mettfahren zu erzählen. Der jchred- 
lichite von allen ereignete ſich 19 Mei- 
len diesſeits Chartres, wo die bon 
Porter gefahrene Mafchine beim 
Kreuzen eines Eifenbahngeleijes um— 
ihlug und Feuer fing. Der Chauf- 
feur fam unter die Mafchine zu liegen 
und verbrannte, während zwei Sol- 
daten und ein Kind getötet wurden. 
Bei Augouleme wurde ein Chauffeur 
durch einen Unfall, der jeinem Auto— 
mobil zujtieß, ſchwer verlegt, und in 
der Nähe von Ablis wurde eine Frau 
überfahren und getötet, Herr Staed 
und fein Chauffeur, die zuerſt al3 ge- 
tötet gemeldet wurden, befinden ſich 
noch am Leben, trugen jedoch bei ei- 
nem Zujammenjtoß mit einem ande- 
ren Automobil ſchwere Verlegungen 


davon. Die größte Geſchwindigkeit, 
welche erreicht wurde, hatte Renault 
zwiſchen Chartres und Bonneval auf- 
Zumweifen, nämlich 8834 Meilen die 
Stunde. 

Es verlautet, daß die fpanifche Re— 
gierung die Fortſetzung des Wettfah- 
rens auf ihrem Gebiet ebenfall3 ver- 
boten hat. 





Graf Caſſini's Anficht. 

Wafhbington, 18 Mai. — 
Der ruſſiſche Botfchafter Graf Eaffini 
jagte in einer Unterredung mit ei- 
nem Berichterjtatter der Aſſociierten 
Preſſe: „Sowohl in Rußland, wie 
auch in Deutfchland und Defterreich 
berricht eine Abneigung gegen gewiſſe 
Suden. Die Urſache dafür ift in dem 
Umjtande zu juchen, daß die Juden 
weder alS_ Zandarbeiter noch als 
Handwerker jich verwenden laſſen. 
Sie ziehen es vor, als Geldverleiher 
Sejchäfte zu betreiben. Als Geld- 
verleiher gewinnt der Jude bald Ge- 
walt iiber den ruffiihen Landmann 
und der leßtere zieht dabei den Fürze- 
ren. Im allgemeinen ijt der Ruſſe 
geduldig, aber es iſt nur zu natürlich, 
da diefe Geduld eine Grenze erreicht, 
ivenn er jieht, daß er ruiniert ift. 

Kaiſer Nikolaus hat den Verſuch 
gemacht, die Juden zur Gründung 
landwirtjchaftlichder Rolonien im füd- 
lihen Rußland zu veranlafjen, aber 
er hatte damit feinen Erfolg.“ 

Der rufiiihe Botſchafter 
unter anderem noch au: 

„Der Ruſſe ift nicht gegen den Ju— 
den, aber der Bauer iſt gegen den 
Seld- und Kornmwucherer aufgebradt. 
Religion iſt dabei gar nicht im 
Spiele. Aber wenn in Südrußland 
der Landmann, wie das vielfach der 
Fall geweſen ijt, fein letztes verloren 
bat, fo ergreift ihn Verzweiflung oder 
er gerät in belle Wut. Nicht dab 
Rußland unter feinen Juden nicht 
auch viele gute Unterthanen , zählte. 
Im Gegenteil: jüdifcher Genius ift 
hochgeſchätzt und der jüdische Künſtler 
alfenthalben geehrt. Auch in der 
Finanzwelt Rußlands finden ſich 
viele ehrenwerte Charaktere von un— 
antaſtbarer Rechtſchaffenheit. Die 
Regierung gewährt dem Juden durch— 
aus denſelben Schutz wie allen übri— 
gen Staatsbürgern. Bei eintreten- 
den Sudenverfolgungen find die Be- 
amten ein für allemal angewiefen, die 
Rädelsführer am Kragen zu faſſen 
und ganz eremplarifch zu bejtrafen. 
Hierfür Fönnte ich mehr als ein dra- 
jtifches Beifpiel nennen. Dejjenun- 
geachtet, und trogdem die Juden aus 
den Begebniffen der Vergangenheit 
manche heilfame Lehre gezogen haben 
follten, fahren ſie fort, immer wieder 
in den alten Fehler des Wucherge— 
ichäftes zu verfallen und jo neue 
Drangfale geradezu groß zu ziehen. 
Der Rufje ift im allgemeinen freund- 


führte 


nachbarlich und kommt mit Leuten 
anderer Nationalität vortrefflich aus. 
Wenn dies hinfichtlich der Juden an- 
ders ijt, jo muß die Schuld ganz of- 
fenbar an letzteren und nicht an mei- 
nen engeren Landsleuten liegen. 

Wenn die amerifanifche Tages— 
prejje in angeblich aus St. Peters— 
burger Beamtenfreijen jtammenden 
Depefchen gemeldet hat, daß ein Mi- 
nijterial-Erlaß den Juden das Tra- 
gen von Waffen zum Bmede der 
Selbjtverteidigung verbiete, jo habe 
ih über diefen Gegenitand irgend- 
welche direfte oder indirefte Infor— 
mationen noch nicht erhalten. Un— 
bedenklich vermag ich aber ſchon jett 
zu jagen, daß die Sache faktiſch ganz 
ander liegen wird. In Rußland 
find die Beitimmungen über das 
Waffentragen überhaupt jehr ſtreng 
und fommen natürlich auch gegen die 
Suden zur Anwendung. Nicht aber 
in höherem Maße wie gegen alle an- 
deren Unterthanen. Aus der That- 
ſache, daß Generalleutnant Raaben, 
Beſſarabiens höchiter Verwaltungs- 
beamter, nad) St. Petersburg gertı- 
fen worden ift, geht wohl zur Genüge 
hervor, wie ernſt man da3 Gemetzel 
bon Rifchineff auffaßt, und daß man 
willens it, die Schuldigen zur Re— 
chenſchaft zu ziehen und ähnliche Ne- 
volten in Zukunft möglichit unmög- 
lich zu machen.“ 

Der Verſuch, durch den amerifani- 
ihen Botjchafter oder die Konſuln 
Nachrichten einzuziehen, würde diefe 
diplomatifchen Vertreter bei den Ruſ— 
jen in ein fchiefes Licht ftellen, befon- 
ders wenn jie ſich herausnehmen foll- 
ten, die amtlichen Angaben der ruffi- 
ſchen Regierung anzuzweifeln. Die 
heute morgen von St. Petersburg 
eingetroffene Kabeldepeſche dürfte 
möglichermwetje den Weg zur diploma- 
tiſchen Ginmifhung "bahnen. Es 
beißt in derjelben, die ruſſiſche Negie- 
rung habe den Suden verboten, fich 
zu verteidigen, und zwar in der Ab- 
ficht, fie zum Auswandern nad) den 
Vereinigten Staaten zu veranlaffen, 
da fie in Europa nirgends einen Zu— 
fluchtsort finden fünnen. Ein der- 
artige8 Verfahren würde der Aus— 
mweifung der Juden durch die roumä- 
nifche Regierung gleichkommen, mo- 
gegen das Staatsdepartement fo- 
gleich Protejt erhob und den Grund- 
ja aufitellte, daß man fich ein der- 
artiges Abladen von Emigranten- 
horden, die al3 Pauper den Vereinig- 
ten Staaten läſtig werden könnten, 
verbiete. 





Bewäflerungsanlagen im Weften. 

Nah neunmonatlicher forgfältiger 
Unterfuhung und genauer Landver- 
meffung hat der Sefretär des In— 
nern, SHitcheod, fünf Bewäljerungs- 
anlagen im weiten Wejten gutgehei- 
Ben ımd damit die erften greifbaren 
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Maknahmen unter dem Srrigations- 
gefege vom Juni 1902 getroffen. 
Diefe Bewäſſerungsanlagen follen er- 
itehen: bei Siweetiwater Dam in Wyo— 
ming, beim Gumnifon-Tunnel in 
Colorado, am Trudee- und Carfjon- 
Fluß in Nevada, am Milf River und 
St. Mary's Lafe in Montana und 
am Tonto Creef in Arizona. In 
Baufch und Bogen veranfchlagt, wird 
dadurd Land im Umfange von 
1,000,000 Aeres bewäſſert werden, 
zu den Geſamtkoſten von $7,500,000 
oder $7.50 pro Aere. Dieſe Roten 
ſollen jchließlich von den Käufern des 
Landes getragen werden, und zwar 
in zehn Sahreszahlungen. Es iſt 
nicht zu umterfchägen, daß das Land— 
amt bei der Durchführung diejer gro— 
Ben Bewäflerungsanlagen auf dieler- 
lei Schwierigfeiten jtößt. Nicht nur 
müffen die Bodenverhältniffe aufs 
forgfältigite jtudiert und die Kanäle 
mit größter Nutbarfeit angelegt wer- 
den, fondern aud) die alten Befittitel, 
die Uferrechte der einzelnen Staaten 
und andere gejeßliche Rückſichten bil- 
den bei Anlegung der Reſervoirs und 
der Gräben mancherlei Heminniſſe. 
Das Landamt geht daher mit der 
größten Vorficht zu Werfe, damit ja 
die eriten Unternehmen diefer Art 
feine Sehlariffe werden. Daß die 
Regierung bei den Bewäſſerungsan— 
lagen wieder auf die Kojten kommt, 
war bei der Auswahl der fünf erjten, 
geeignetiten Projefte mit ausſchlag— 
aebend. Wie lange es dauern wird, 
bis fie vollendet find, läßt fich noch 
nicht bejtimmen. Der Sweetiwater- 
Damm foll im Sweetwater River bei 
Devil’ Gap, 40 Meilen weſtlich vom 
Städtchen Casper und etwa ebenfo- 
weit nördlich von Rawlins, Wyo., an- 
gelegt werden und wird etwa 100,000 
Acres in beites Aderland verwandeln 
helfen. Eine ebenjo große Strede 
Landes wird der Gunnifon-Tunnel, 
der nahe Montrofe im mittleren Co- 
lorado geplant ift, aderfähig machen. 
Fir Nevada follen die Waſſer des 
wunderſchönen Lake Tahoe in Cali- 
fornia und feines Ausfluffes, des 
Trudee River, in das Humboldt-Thal 
geleitet werden und bei dem maleri- 
chen Reno 200,000 Acres in Frucht- 
felder umwandeln. Am Milf River 
im nördlichen Montana, deifen Waj- 
fer aber zum Teil aus Canada fom- 
men— was Bedenken verurjaht—, 
erwartet man in der Umgegend bon 
Malta und Glasgow etwa 500,000 
Acres für die Lamdwirtichaft zu ge— 
mwinnen. Große Referboirs am Tonto 
Greef, 80 Meilen oberhalb Phoenir 
in Arizona, in dem feit einigen Jah— 
ren fchon vielfach jo wunderfam in ei- 
nen Garten umgewandelten Salt Ri- 
ver-Thale, werden dazu beitragen, 
dort noch weitere 200,000 Acre3 der 
Kultur zu erfchließen. Hier muß be- 
fonder8 viel durch das öffentliche 
Enteignungsverfahren gefichert wer⸗ 


Mennonitifche Rundſchau und Gerold ber Mahrhelt. 


den. Unter dem Heimſtättegeſetz wer— 
den ſodann Parzellen von nicht weni— 
ger als 40 und nicht mehr als 150 
Aeres an wirkliche Anſiedler abge— 
laſſen. 





Rationelle Wirtſchaft. 


Waſhington, D. E,, 24. Mai. 
— Das amtliche Sahrbuch des Ader- 
bau = Departement3 wird ungefähr 
Mitte Juni in Druck gelegt und eine 
Reihe von intereffanten Abhandlun— 
gen von Fachleuten iiber Land- und 
Forjtwirtichaft enthalten. 

In Bezug auf die Aufforftung der 
Ber. Staaten jpricht ſich Willtam 2. 
Hall in einem längeren Artifel wie 
folgt aus: „In den Gegenden, die 
noch gut bewaldet find und zur Wie 
dererneuerung des Baumbeitandes 
als Erjfat für den Holzſchlag genü— 
gende Produftionsfähigfeit haben, 
bat die Nufforjtung feinen praftifchen 
Wert. Diefe Waldgegend umfaßt im 
allgemeinen die Hartholz-Regton der 
jüdlihen Appalachian Gebirge, den 
Fichtengürtel von Virginia bi nad 
Teras ımd im Nordoften die Fichten- 
wälder der Staaten New Norf, Ber- 
mont, New Hamjhire und Maine; 
ferner im Weſten die jtarf bewaldeten 
Teile von California, Oregon und 
MWafhington, ſowie Fleinere Strecken 
in anderen Teilen. Dagegen iſt in 
anderen Zandesteilen der Waldbe- 
Itand im Schtwinden begriffen, für 
die Bedürfniffe nicht mehr ausrei- 
chend und auch die natürliche Wieder- 
erneuerung de3 Baumbeitandes un— 
genügend. Dort muß durch Auf— 
forjtung nachgeholfen werden.” _ 

W. H. Beal von dem Bureau für 
landwirtichaftlihe Verſuchsſtationen, 
fagt in jeinem Beitrag zu dem Sahr- 
buch: „Sn allen Staaten und Terri- 
torien der Union, einfchließlich Alas— 
fa, Hawai und Porto Rico, find jet 
Verjuchsitationen in Betrieb und für 
die Einrichtung einer ſolchen Station 
auf den Philippinen jind bereit3 die 
nötigen Schritte gethan. Die Anzahl 
der Stationen beziffert fich auf 60, in 
welchen 1000 wiſſenſchaftlich und 
praftifch geübte Fachleute bejchäftiat 
werden. Die Unterbaltungsfojten 
für das verflofjene Jahr beliefen fich 
auf $1,328,847; hiervon $720,000 
aus der Bırndesfafje, der übrige Be- 
trag von $608,847 wird durch 
Staatsbewilligungen und andere Ein- 
fünfte gededt. In den 14 Jahren 
ihres Beftehens find für den Unter— 
halt diefer Berfuchsitationen unge- 
fahr $14,000,000 verausgabt wor— 
den und hierzu wurden $10,000,000 
allein von der Bundesregierung bei- 
geiteuert.“ 

In einem Artifel über Berie- 
jelungsanlagen wird von Edwards 
N. Beals von dem Wetterbureau dar- 
gelegt, daß jegt mehr als fieben Mil- 
lionen Aeres durch Beriefelung Ful- 


turfähig gemacht worden find. Die 
Geſamtkoſten dieſer Bewäſſerungs— 
ſyſteme beziffern ſich auf $64,289,- 
601, während der Wert des Ernte— 
ertrages dieſer Rieſelländereien allein 
in Jahre 1899 eine Höhe von $84,- 
133,438 erreichte, 30 Prozent mehr 
als die Geſamtkoſten der Bewäſſe— 
rungsanlagen.” 

Spezialagent James MW. Abbott 
bon der Rody Mountain und der Pa- 
cific Coaft Abteilung befürwortet in 
einer Abhandlung die Verwendung 
von Mineralöl zur Verbeſſerung der 
Landſtraßen. In dem Staate Eali- 
fornia ſei jeßt daS Befprengen mit 
Del, um jtaubige Landſtraßen zu ver- 
hüten, allgemein im Gebraud. 





Der Boftifandal. 


Wajhington, 14. Mat.— Der vierte 
Hits - General - Boftmeijter Briſtow, 
welcher jet die im Gange befindliche 
Unterſuchung der Skandale im Poſt 
Dffice-Departement leitet und der an 
der Spiße der Abteilung für die freie 
Briefablieferung gejtellt wurde, nach— 
dem Superintendent Machen fuspen- 
diert worden war, hat eine Ordre er- 
laſſen, wodurch die Praxis der Verjen- 
dung täglicher Bulletins der neuer- 
richteten Ablieferungs-Routen in den 
Landdiltriften und der Namen der 
dafür ernannten Briefträger an Ge— 
Ihäftsfirmen in allen Teilen des 
Landes eingeftellt wird. Die Ordre 
erging, weil man glaubt, die Verjen- 
dung dieſer Bulletins an Fabrifbe- 
jiger in großen Städten und an Fir 
men, welche durch Poftordres Ge 
ichäfte thun, laufe auf eine Disfrimi- 
nation zu Ungunften örtlicher In— 
duftrien in ländlichen Gemeinweſen 
hinaus. 

Erfundigungen im Boftoffice-De- 
partement ergaben, daß es lange Zeit 
Ujus war, täglich drei- bis viertau- 
jend folder Bulletins auszufenden. 
Von Ladenbefigern in Landdiſtrikten 
jind dem Departement zahlreiche Be- 
ſchwerden zugegangen, worin die Be- 
ſchwerdeführer jagen, diefer Uſus, zu- 
jammen mit dem öffentlichen Anjchla- 
gen der Namen der längs der betr. 
Routen mwohnenden Roftabonnenten 
in den Freiablieferungs-Poſtämtern, 
ruinierte ihr Gejchäft. 

Seneralpojtmeilter Payne war der 
Anficht gewejen, daß die Iettere Pra- 
ris jtatthaft fei, um Konfufion zu ver- 
meiden, und hatte fich geweigert, auf 
die vielen Petitionen zu reagieren, 
worin er um Einitellung der Beröf- 
fentlichung der Namen der Bojtabon- 
nenten erjucht worden war. Der ge- 
gen die Praris erhobenen Einwand 
gründet fich darauf, daß Vertreter der 
großen Boftordre-Firmen die Na— 
mengliften fopieren und Kataloge 
und Reflamen in Mafje nad) allen 
Landorten ſchicken und dadurch den 
dortigen Zadenbefigern und örtlichen 
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Induſtrien großen pefunären Scha— 
den zufügen. 

Der erite Hilfs-Seneralpoftmeifter 
Wynne, unter dejien Jurisdiktion die 
Abteilung für freie Briefablieferung 
bis vor wenigen Tagen ſtand, gab, 
als er von der durch Briſtow erlajfje- 
nen Ordre hörte, feiner Weberra- 
hung Musdrud. Er fagte, wenn er 
gewußt hätte, dab täglich taufende 
bon Briefen unter dem Franfatur- 
PBrivilenium der Regierung nad al- 
len Zandesteilen verfandt würden, jo 
würde er jchon längit eine Ordre, wie 
die von Briſtow erlaffene, ſelbſt er 
lafjen haben. 

Neue Enthüllungen bei der Unter— 
ſuchung der vielen Boftjfandale haben 
jich nicht ergeben. Briſtow glaubt fei 
nen Bericht bis zum 1. Juni vollen 
den ımd dem Generalpejtmeijter un 
terbreiten zu fönnen. Bis dahin wird 
der Letztere wahrscheinlich nichts Wei- 
teres in der Sache thun, es fer denn, 
daß ſich unerwartete Enthiüllungen 
ergeben jollten. 





St. Lonis’er Budel. 

St. Louis, 15. Mat. — Unfähig, 
die Gewiſſensbiſſe länger zu ertragen, 
die ihn feit der von den Großgeſchwo— 
renen betriebenen Unterjuchung der 
Budeleifälle unaufbörlich plagten, be- 
gab jich der ehemalige Staatsfenator 
Fred. L. Buſſe in das Amtszimmer 
des Bezirfsanwalts Folf und legte 
demjelben ein in alle Einzelheiten 
gehendes, offenes Geſtändnis ab. 

Er erflärte unter anderem: 

„sc Eonnte nicht ander, ich mußte 
die Strafthaten begehen und die Be- 
itechungsgelder annehmen, die Si- 
tıtation war mir über den Ropf ge 
wachjen.“ 

Bufche verbreitete ſich ſodann des 
Längeren über feine Zegislatur-Thä 
tigfeit vier Nahre zuvor und meinte, 
damals jeien viele größere Dollarno- 
ten angeflogen gefommen, um die 
Sejeßgebungsmafchine zu beeinfluj- 
jen. „Geld,“ führte er aus, „Ipielte 
bei fajt allen Dingen von Wichtigfeit 
eine große Rolle. Bejonders wenn es 
ji um Straßen-Eifenbahn-Angele- 
genheiten handelte, zahlten die Ber- 
treter der interefjierten Geſellſchaften 
ichwere Summen.“ Bufche bezeichnete 
hierauf mehrere Staat3-Senatoren, 
die in der Legislaturperiode von 
1899 mandes Scäfchen gefchoren 
haben jollen, mit Namen; zwei der 
Herren gehören nad) Bufche auch ge- 
genwärtig wieder dem Senate an. 
Er brach bei diefen Eröffnungen zwei 
Mal völlig gufammen, meinte wieder- 
holt bitterlich und rief: 

„sc muß dies alles eingejtehen, 
um mir mein Gewiſſen zu erleich- 
tern.” 

Als es ſich in der 38. Sigung um 
die Bildung des Ausfchuffes zur Aus- 
wahl von Schulbüchern gehandelt ha- 
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be, hätte der Schulbücdher-Trujt mit 
Geld nur jo um fich herumgemworfen. 

„sc ſelbſt erbielt $1,000, andere 
ebenfoviel, manche fogar noch mehr.“ 

„Bei einer andern Gelegenheit 
handelte es fich darum, gewiſſe Ge- 
ſetzesvorſchläge aus taktiſchen Grün— 
den eine Zeitlang in den Beratungs— 
Ausſchüſſen zurückhalten, alſo um 
Verſchleppungs-Maßregeln. Dafür 
heimſte ich $250 ein.“ 

„Bill in den Kommiffionen ein 
anitändiges (2?) Begräbnis zu berei- 
ten, war damals durchaus an der Ta- 
gesordnung, und dachte jich niemand 
etivas Befonderes dabei.” 

Da wegen der anderen Senatoren 
durch Buche in die Schuhe gejchobe 
nen Strafthaten den Mifjourt’er Sta 
tuten zufolge bereits die dreijährige 
Verjährung Platz gegriffen hat, kön— 
nen diefelben nicht mehr in Anklage 
zustand verjegt werden. 

Spüter ward Buche den in Sit- 
zung befindlichen Großgeſchworenen 
zugeführt und dort eine Stunde lang 
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einem jcharfen Verhör unterworfen. 


Ihm ijt bis Montag Zeit bewilligt 
worden, jein Gedächtnis, das ihn wie— 
derholt im Stich ließ, aufzufrijchen 


und veriprad) er, fein Gedächtnis, jo 
aut es gehen werde, in mehr als einer 
Richtung zu ergänzen. 


Die Einwanderung. 

New Morf, 18 Mai. 
Einwanderung ijt noch immer im Zu 
nehmen begriffen. In den eriten 17 
Tagen diejes Monats betrug die Zahl 
der Einwanderer, welche auf Ellis 
Island abitiegen, 50,077, gegen 
15,488 in derjelben Periode des Vor- 
jahres und 36,371 im Jahre 1901. 
Man erwartet bier mit Beitimmtheit 
100,000 Einwanderer für diefen Mo 
nat, gegen 84,000, welche im Monat 
Mai des Nahres 1902 Tandeten. 


Der Weg zur Hölle 


ift mit guten Vorſätzen gepflaftert, heißt ed. Wie 
mancder Mann, welder feine beite Kraft durch Jugend- 
thorheiten vergeudet hat, jeßt jein ganzes Lebensglüd 
aufs Spiel, indem er gewifle Shwäde Symtome un. 
beachtet läßt! Mit etwas allgemeiner „Schwäche, 
Mattigkeit, zeitweiligen Rücdenichmerzen und bderglei- 
chen fängt ed gewöhnlid an, dann kommen unnatürs 
liche Verlufte, welde zur Schwächung bed Nerveniy- 
ſtems, zur Vergeblichkeit und Energielofigkeit führen. 
Dranneskraft ſchwindet allmählich und endlich wird 
der Leidende jo ſchwach, nervös und niedergeihlagen 
daß er feiner täglihen Beſchäftigung oft nur mit 
Mühe nachgehen kann. In ſolchem Zuſtande faht je: 
der num natürlich die beiten Borfäge, wendet ſich aber 
leider nicht immer gleich an den richtigen Arzt, fondern 
läßt fi auf gut Glück mit irgend einem Inſtitut ein, 
wird meiſtens nicht kuriert und verliert dann häufig 
alle Hoffnung. Ich wollte, ich könnte mit jebem jol« 
hen hilfsbedürftigen Manne jpredhen, um ihm einen 
fiheren Weg zur Heilung zu offenbaren. Auf Wunſch 
bin ich auch bereit, die nötige Auskunft brieflich zu er- 
teilten. 
Meine Adrefie ift: 


Paſtor Leo Groß, 
Cohocton (Steuben Co.) R. 9. 


Die 





Aus der Bundeshauptftadt. 


Waſhington, 16. Mai. — 
Markierte jüdische Zeitungen und 
perjönliche Borftellungen in Bezug 
auf die Judenverfolgungen in Bej- 
jarabien erreichen das Staat3depar- 
tement von allen Seiten. Einige 
derjelben verraten eine faljche Auf- 
fafjung der Sadjlage und der dem 
Staat3departement in diefer Angele- 
genbeit zuftehenden Befugnifie. Der 
Botichafter MeCormick wird ange- 
griffen, weil er beftritten haben fol, 
daß überhaupt irgend eine Mebelei 
vorgekommen. Dem gegenüber 
macht das Staatsdepartement dar- 
auf aufmerkſam, daß der Botſchafter 
gar feine Anſicht über den Gegen— 
ſtand geäußert, ſondern ſich darauf 
beſchränkt hat, die von der ruſſiſchen 
Regierung erteilte Antwort im Wort- 
laut zu übermitteln, als fie von den 
Ber. Staaten erfucht worden war, 
die Ueberſendung von Hilfsgeldern 
zum Beiten der Notleidenden zu ge- 
ftatten. Die Antwort der rufijchen 
Regierung lautete dahin, daß fein 
Notitand, wie der berichtete, herr- 
jche, und daß jomit keine Beranlaf- 
fung vorliege, Hilfe zu jenden. Me— 
Cormick vermochte die Wahrheit die- 
fer amtlichen Information nicht in 
Zweifel zu ziehen und er übermit- 
telte fie ohne irgend welchen Kom—⸗ 
mentar. 

Das Staatödepartement findet, 
daß es alles gethan hat, was e3 zu 
Gunſten der Juden zu thun vermag. 
Es bat keine amtliche Kenntnis, daß 
ein einziger derjelben amerikaniſcher 
Bürger ift, und ſomit hat es Fein 
Necht, fich eingumifchen. Zwiſchen 
den Fällen in Rumänien und denen 
in Befjarabien ift feine Parallele 
vorhanden. Im eriteren Falle hatte 
das Departement Grund zur Einmi- 
ſchung, weil das Verfahren der ru- 
mänijchen Regierung die Ber. Staa- 
ten injofern jchädigte, als e3 fie zum 
Abladepla für eine Horde unwün— 
ſchenswerter Einwanderer machte. 
Es wird nicht behauptet, dab das 
ruffifche Verfahren ähnliche Folgen 
babe, und außerdem trägt dasjelbe 
feinen amtlichen Charakter. Es it 
genau fo, wie wenn Graf Eaffini im 
Namen feiner Regierung gegen Die 
hierzulande an Negern verübten 
Lynchmorde proteftieren wollte, in 
welchem Falle das Staatsdeparte- 
ment ihm wahrſcheinlich höflich zu 
verjtehen geben würde, daß er fich 
um Dinge fümmere, die ihn nichts 
angingen. So liegt die Sache offi- 
ziell. 


Wirbelfturm, 


Aſhland, Kans., 21. Mai. — 
Dieſer Ort und verjchiedene andere 
benachbarte Plätze wurden heute von 
einem Wirbelſturm heimgeſucht, der 
großen Schaden anrichtete. 


WMennonitifche Rundſchau und Gerold Der Wahrheit. 


Wirbelftürme. 


Alme, DHa., 33. Mai. — Der 
fünf Meilen nördlich von bier ge- 
legene Ort Carmen wurde geftern 
Abend von einem Wirbelfturme be- 
teoffen, der ungefähr ein Drittel al- 
ler Gebäude, darunter die baupt- 
ſächlichſten Geſchäftshäuſer zerftörte. 
Eine Frau wurde getötet und 20 
Perſonen verletzt. 


Council Bluffs, Ja., 23. 
Mai. — Der geſtrige Wirbelſturm 
bat im ſüdweſtlichen Jowa erheb⸗ 
lichen Schaden angerichtet. Zwei 
Perſonen wurden getötet und viele 
trugen Verletzungen davon. Die 
Flüſſe ſind ſehr geſchwollen und 
zum Teil aus ihren Ufern getreten. 
Viele Getreidefelder haben ſchwer 
gelitten. 


Hütet Euch vor Salben gegen Ka⸗ 
tarrh, bieQuedfilber enthalten, ba Qued- 
filber ficher den Sinn bes Geruchs zerftd- 
ren unb das ganze Syftem völlig zerrütten 
wird, wenn e3 durch bie jchleimigen Ober- 
flächen eindringt. Solche Artikel follen 
nie außer auf Verordnung gut berufener 
Aerzte gebraucht werben, ba ber Schaben, 
ben fie anrichten, zehnmal jo groß ift als 
das Gute, das Ihr davon erzielen Lönntet. 
Hall's Katarrh-Kur, fabriziert von 
F. J. Cheney & Co., Tolebo, O., enthält 
kein Queckſilber und wird innerlich genom⸗ 
men und wirkt direkt auf bie ſchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Wenn Ihr 
Hall's Katarrh⸗Kur kauft, ſeid ſicher, daß 
Ihr die echte bekommt. Sie wird inner- 
lich genommen und in Toledo, Obio, won 
5.3.Cheney & Eo,, gemadht. 


3° Verkauft von allen Apothekern, 
Preis 75c. bie Flafche. 


Hall's Familienpillen find die beften. 


100,000 Acker Land zu ver: 
taufen, 


wo einer nach Belieben fich kann eine 
Heimftätte frei aufnehmen. Wir verji- 
chern einem jeden Landſuchenden zu finden 
was er wünjfchen thut. Das Land ift fehr 
fruchtbar, jchöner Wald in der Nähe, was 
den Farmer nur 25 Cents das Jahr koſtet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und ſeht unſer 
Land an. Wir find beutfche Leute und ſehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS. LAND CO., 
Irvine, Assa., N, W. T. 





Golorado 


ift leicht zu erreichen mit ben Schnellzü- 
gen der Chicago, Union Pacific und 
North Weftern Linie. Der tägliche Colo⸗ 
rado Spezial Schnellgug, eine Nacht nach 
Denver von Chicago unb ben Bentral- 
Staaten (nur zwei Nächte Ueberfahrt von 
der Atlantijchen Küfte) verläßt Chicago 
täglich um 6:80 Uhr nachmittags. Ein 
zweiter täglicher Zug, ähnlich eingerich- 
tet, verläßt Chicago um 11:30 Uhr nad). 
mittags. Perſonlich geleitete Exkurſionen 
mit Touriften Schlafiwaggonen. Alle 
Agenten verkaufen Billette via biejer 
Route. 

W. B. KNiSKERN, P. T. M., CHICAGO. 
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Kanfas City, 23. Mai. — 
Einer Depeihe aus Manbatten, 
Kans., zufolge wurbe der weſtliche 
Teil von Riley County geitern abend 
von einem furdhtbaren Wirbelfturm 
heimgeſucht. In Bela, neben ber 
Nod Island Bahn, wurden zwei 
Perſonen getötet und zwölf verlegt. 
Begleitet war ber Sturm von einem 
ſchweren Hagelſchauer. Einzelne 
Hagelkörner erreichten die Größe 
von Hühnereiern. 





Darnung! 


Durd; die großartigen Erfolge mittelft 
bes pat. Gchaefer’jchen Heilapparateß, 
find gemiflenlofe Spekulanten, welchen 
jebe einfchlägige Kenntnis abgeht, aufge- 
treten, bie es bejonbers auf die minber- 
bemittelten Leute abgejehen haben, unb 
einen mwertlojen, für das Schaefer’iche 
Heilverfahren ganz und gar unbraud- 
baren Raften oder Batterie, an ben 
Mann zu bringen fuchen. 

Sie bieten biefe Batterie an als „eben 
jo gut“ als die Schaefer’ichen zur RKran- 
tenbebandlung, und manche werben auch 
wohl unter meinen Namen verkauft wer- 
ben zu billigen Breifen, weil ber Berfäu- 
fer einen größeren Profit dabei erzielt. 
Alle Apparate bie von Daniel Mebner in 
Freeman, S. Dal,, unter meinen Namen 
bezogen werben, find Falfifilate, da Meb- 
ner fein Agent für meine Apparate ift, 
jondern Herr H. H. Buller, Marion, ©. 
Dat, 

Die Apparate, die Mehner an ben 
Mann zu bringen fucht, find von einem 
Geo. Bauer aus Buffalo, N. Y., welcher 
fieben Jahre zurüd burch die ©. App, 
bom Tobe gerettet wurbe, jebt als Dant 
macht er Falfifitate und Herr Mehner 
fucht biefe wertloje Ware an ben Mann 
au bringen. Hüte fich doch ein jeber 
Krante vor ſolchen Nacherfindungen, 
benn er wird um Gelb und Geſundheit 
betrogen. Sch jage bier ausdrücklich: ich 
garantiere nur eine Kur mit dem Schae- 
fer-Apparat unb mit feinen andern. „Der 
Elektrijche Hausboktor“ wirb jebem auf 
Verlangen frei augelandt. Herr 9. 9. 
Buller wird jedem gerne weitere Aus. 
kunft geben. Herr Mebner, ber mit mei- 
nem App. feine Gejunt heit und fein Brot 
fand, hintergeht mich und die Kranten. 

G. H. 4. Schaefer, M. E, Erfinder, 
Batentbefiger und Fabrilant ber Gchae- 
fer’ichen Heilapparate. 

246 Franklin Ave., Cleveland, Obio. 





Es ift nit alles Gold was gläntz 
und nicht jebes Mittel das anſcheinend 
gleich lindert, bewirkt eine Heilung — 
dazu gehört mehr, die Grundurſache bes 
Leidens muß bejeitigt werden, und das 
thut „Puſhkurs“. Hilft in frifchen und 
alten Leiden, weil ed das Blut reinigt, 
bie Nerven ftärkt und bie Berbauung re- 
guliert und ſomit bie Grundurſache ber 
Krankheit vernichtet. Die verjchiedenen 
Namen der Krankheiten bedeuten ver- 
jchiedene Aeußerungen, oder Symptsme, 
welche biejeß ober jenes Organ ergreifen, 
aber im Grunde genommen bach im 
Blute, in den Nerven oder in ber verjtör- 
ten Berbauung ihren Urſprung haben 
und von da aus auch befeitigt werben, 
müäjlen, daher auch ber große Erfolg von 
Puſhkuro“. 





Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 
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Eine freie Probe | Talihe Behandlung und Un⸗ 
a vechadt, wirn on wiſſenheit find die Urſachen 
aller Kraukheiten. 








eden, der an das Kent iedical Institüte, 112 
euseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt 
*rei — 
Dieje Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
abrung des Ghefarztes des Juſtituts zubereitet, find in 
er Heilung aller 

















Blut-Krankheiten, 


fowie den verjchiedenften Arten von 


Ausfchlägen und Gefchwüren, 


* Die jo manchen Mann und fo manches Weib entſtellen 
und ihnen daß Leben zur Laſt machen, unerreicht. 


Mit diefer freien Probe wird eıne wertvolle Sro ſchure über die Entſtehungsurſache ſowie die Behandlung 
aller Arten von Slut⸗ und Hautkrankheiten überfandt. Lnter vielen andern werben die Entftehungsurfa- 


en, jowie die Behandlung der Bimpel, der Miterjer, das Juden der Haut 


Eczema, Keberfleden, 


zote Haut, bredende Haut, alle die 3 der Geheimen Sauttrantheiten, ob ererbt oder felbft augego en, 
er 


bad Aus fallen der Saare, Ge 
Ratur, bie auf ein verborbenes 
erflärt. 


Hiwüre, offene Beine, Ahmerzen neuralgiiher oder rheumat 
lut fhließen Iaffen, Schmerzen in den Knochen 2c., 2c.. beichrieben und 


Es jchreibe aim jeden Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutkrankheiten in irgend einer Art vers 


folgt werben. um e 


e freie Probe zu erhalten, damit Sie an fi felbft die an dad Wunderbare grenzende 


Eigenihaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 





Dein eigener Arzt! 


Iſt die „Ba 
role” bei al- 
len, die das 
Schaefer’ jche 

Heilfyftem 
aboptiert ha⸗ 
ben. Seine 
ichwächenden 
Mittel, Leine 
Gifte mehr; 

— — ſondern 
Kräftigung des Organismus mit natürli- 
chen Mitteln, ift das Beſtreben biejer ein. 
fachen Heilweije. Fort mit Pillen, Bul- 
vern und Mirturen! Der ftumme Schae- 
fer’iche Hausarzt braucht feines von allen. 
Jede Krankheit heilbar, ob akut oder chro- 
niſch. Herr. B. Wilfon, Malvern, O., 
ſchreibt: „Die Aerzte bier find neugierig 
über meinen Doktor (Apparat), da er 
mich von Rüdenmarkffchwindjucht und an« 
bere bier aufgegebene Fälle Heilte.“ 

Herr Henry H. Buller, Marion, S. Dat., 
ichreibt: „Der Apparat bat mir mehr ge- 
holfen, denn alle Medizinen, bie ich je ge- 
nommen babe. Sie können meinen Na- 
men als Zeugnis beweifen. Bitte um die 
Agentur u. ſ. w. 

Frau ©. v. Geggern, Hooper, Nebr., 
Ichreibt: „Nie mehr möchte ich ohne den 
Apparat fein.“ Frl. 2. Graber, Freeman, 
©. Dat., jhreibt: „Der Apparat thut jeine 
Arbeit noch immer vortrefflich, und ift 
uns allen, bejonders aber mir, ein lieber 
freund geworden.“ Um weitere Aus- 
kunft betreffs dieſes App. wende man ſich 
an Prof. G. H. U. Schaefer, 246 Frant- 
Iin Ave., Cleveland, Ohio, 

verſonen in Suddakota wollen fich gefl. 
an Herren Henry 9. Buller, Marion, 
Bor 3, S. Dal., wenden. Schriften frei. 








Geilt die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, fowie alle Arten Augenlei« 
ken, Brud, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Ges 
mwiüre bed Mutterleibes, Weißen Fluß, Quincy, 
ruſen⸗Anſchwelung, —— alijfluß, Ner⸗ 
Be Katarıh. Werztlider Rat und Zeugnifie 


ichee, Marlette, bli 3 
Mr. B. Goot, blind 50 Iahre; m hen 


Mrs. Anna Halder, Battle C ; 
Pa ‚ Battle Greet, blind 10 Jah; 
—— Morris, Man., blind 9 Jahre u. f. m. ge- 


DR. 6. MILBRANDT, Groswell, Mich. 


Unentgeltlich beſei⸗ 

tigt. Permanent ges 

eilt durd Doktor 
line’s Großen 

Nerve Restorer 





Rei 
dem erften Tage 3. Ar em 
ue 2 pẽerſonlich ober per voſi. 
—— 
Erleich terun ür ale Nerven: Leiden, Tlesfe, 
a — 
phia. Gegründet 1071. 1 


Eine ernite Frage. Es ift ein ge- 
wiffer Charakterzug der Herren Medi— 
ziner, daß fie nur zu jchnell bereit jind 
mit dem Meſſer einzujchreiten, wenn fie 
mit ihrer alleopathiichen Wifjenichaft zu 
Ende find. Herr Jos Holhaus, 1607 Ken- 
tucky St., Louisville, Ky., macht hierüber 
folgende Mitteilung: „Ein gewiſſer Far- 
mer meiner Belanntjchaft hatte ein Söhn- 
chen, das von einem heftigen Blajenlei- 
ben befallen wurde. Sein Leib ſchwoll 
an unb er litt große Schmerzen. Die 
Nerzte wurden intereifiert in diefen Fall 
und entjchieden, nach monatelanger er- 
folglofer Behandlungen, daß nur eine 
Operation das Leben des Heinen Patien» 
ten retten würde. Aber bie Eltern ver- 
jagten ihre Zuftimmung, ließen das Dot- 
tern links liegen, und folgten meinem 
Rat den Patienten mit Forni's Alpen- 
träuter Blutbeleber und Forni's Heil-Del 
zu behandeln. Das Rejultat war mun- 
derbar. Beflerung trat ein, die Geſchwulſt 
verſchwand unb Heute ift das Kleine ge- 
jund und kräftig zur größten Freude jei- 
ner Eltern !” 





Der Tod hat immer eine Urſache, 
und außer bei Unglücksfällen, jchleicht 
fi die Urjache Krankheit allmählig ein 
äußert fich durch gemwiffe Symptome, 
welche eigentlich Warnungdzeichen ber 
Natur find, durch die der Körper um 
Hilfe bittet. Nun giebt e8 ja allerhand 
Aerzte, allerhand Rezepte und auch aller- 
band Nrzneien, die man in Apothelen 
oder von Belannten belommen kann. 
Aber welches ift das richtige Mittel? 
Man fol kein Geld verjchwenden, dafür 
arbeitet man zu Hart; auch joll man 
nicht am Körper erperimentieren, jon- 
bern grünbli und dauernd kurieren. 
Mit Puſhkuro! weil diefes Mittel burch 
feine mehrfache Wirkung auf Herz, Blut 
und Nerven die Grundlage ber Kranl- 
beiten erreicht und bejeitigt.. Das er- 
Uärt auch die vielen Heilungsberichte und 
die große Verbreitung deren fich Puih- 
kuro erfreut. Verſuche e8 und überzeuge 
Dich jelbit. 





Farm:Land zu verlaufen. 


In Ford, Hodgeman, Finny, Meade, 
Gray, Edward Counties, Kanjas, guter 
reicher, ſchwarzer Sandboben. Es liegt 


eben, jehr geeignet für Weizen und Bieh- 


zucht, in Stüden von 80 biß 1000 Acres, je 
nachdem gewünjcht; im Preis von $3.00 
bis $15.00 per Xcre. 
Für nähere Auskunft und Preiglifte 
fchreibe: 
PAINTER & JONES, 
Immigration Agents, 
Dodge City, Kansas. 


(Schreibt deutjch oder engliſch) 





„Wie die Unmilfenheit die Mutter der 
Brankheiten des AMenſchen iſt, To iſt 
falldye Behandlung der Boden, auf 
dem fie wuchern und gedeihen, 


Dr. Ed, Collins, 


Diefer wirklich uberläffige deutiche Specialargt hat dur feine erfolgreiche brieflihe Behandlung Tau⸗ 


fende kuriert, deren Zeit und 


ittel ed nicht erlaubten, eine Reife nad) der Stadt zu unternehmen, 


Wer da leidet an hroniſchem Magentatarrh, Kungen: oder Buftröhrentatarrh mit oder ohne 
81 Nieren, Blafen:, oder Keberfrantheit, Rheumatismus, chroniſcher Berfiopfuna mit 
opfweh, Nervenihwäche, Männer: oder Frauentrantheit, der wende fih nur an den geſchickteſten 
Arztum Site ein Arzt, der auch halten Tann, was er verfpriht. Alle dieje Krankheiten find umter richtiger, 
quigeleiteter ärztlicher Behandlung heilbar, Allen Beidenden kann bie frühere Kraft und Freude am Leben wie» 


dergegeben werden. 


ir wiederholen nochmals die Warnung, Eharlatane, Quackſalber, ja ſelbſt wirkliche Aerzte zu Rate zu 
jiehen, deren Braxis in Diefer — eine geringe iſi. Beiden zahlreichen Erfahrungen, wels 


he uns zu Gebote jtehen, halten wir um 


vollftändig berechtigt, Diefe Warnung auszuſprechen, 


da wir den Windungen und Srrgängen diefer Krankheiten in allen Formen und allen Stadien bid an 
ihre eigentlihe Quelle nachgegangen find und deshalb wiſſen, wie leicht weniger erfahrene Augen fich zu 
täufchen vermögen. Daher aud der Umftand, da unfere Behandlung eine weſentlich verſchiedene 


ift von Der biöherigen und gewöhnlichen 


Mas unfer EA hd betrifft, fo unterfgpeidet ſich dasjelbe von anderen nicht durch die Wahl biöher, 


unbefannter oder in in die 


em Falle noch nicht angeiwendeter Mittel, fondern nur durch eme andere Anwen⸗ 


dung ſchon befannter Medilamente. Dieje Abweichung von der herrichenden Methode ift nicht entiprungen aus 
der Sucht, etwas Neues zu thun, ſondern fie ift die Frucht unferer Studien und unferer Erfahrungen,, 
beftätigt dur unzählige, Auherft genannt @rfolge. 

” 


Meine einzige Bedingung ıft: U 
handlung. 


Iſt Ihr Fleiſch zu weich ?* 
Haben Sie üblen Atem ? 
Fuhlt ih Ihr Kopf leicht ? 
aben Sie Kopfimerzen ? 
Hlägt Ihr Herz zu ſchnell? 
Leiden Sie an Verftopfung ? 
2 Sie Ohrenſchmerzen? 
aben Sie Rüdenjhmerzen ? 
Werben Sie hehe aufgeregt ? 
Haben Sie jhledte Träume ? 
vi Site niedergeiglagen ? 
aben Sie Bean er 
aben Sie Blaſenkrankheit? 
eiden Sie an Nervenſchwäche? 
Haben Sie zu viel Stuhlgang ? 
Fühlen Sie ſchwach und nernds ? 


erlaffung aller OunadialBereien, Batenimedizinen, Selbfibe, 
UAntwortet „„Za'' oder „Nein“. 


Spuden Sie viel Auswurf aus ? 
allen Sie Jhr Blut zu warm ? 
üblen Sie voll nad bem Gfien ? 
ommen Sie leicht außer Atem ? 
aben Sie Brennen in ber Kehle t» 
aben Sie Ausflug in ben Ohren ?. 
aben Sie Schmerzen nad) dem Gfien — 
aben Sie Schmerzen in bey dtiedern t 
ind Sie nad) bem Gfien nigbergeidhlagen ?- 
üblen Sie bad Blut nad dem Kopfe fteigen 1 
ören Sie ſchwer ? Zittern bre Bände 

erben Sie bünner ? Grbreden Sie ſich oft ? 

aben Sie ai! Iſt vo e belegt ? 
rlälten *8 leicht ? Haben Sie —3 en ?- 
aben Sie Blähungen Sind Sieimmer mübe ! 
ühlen Sie jdwinbelig ? Iſt Ihre Kehle verftopft: 


Prof. Collins ladet bejonderd Patienten ein, die außerhalb a et wohnen, fih brie ſlich 
e 


wegen ihrer Eeiden an ihn zu wenden. Man wende fich direit in ® 


an 


PROFESSOR ED. COLLINS 


New York Medical Institute, 140 West 34. St., New York. 
Medizin nad allen Zeilen per Expreß veriandt. 
2 Man erwähne bie „Menn. Rundſchau“. 





Südliche Pandereien, 


bejonders in Virginien, Nord- und Sübd- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf ſich. Das Lanbd- 
bepartement ber 


Southern Bailway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken intereffante und zuverläſſige Be- 
ſchreibungen aus über Farmen, bie an ih⸗ 
rer Bahn liegen unb die zu verfaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus bem Norben verlauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nörbliche Früchte 
ſowohl als für Obſt und Gemüje eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Diefe Teile bes Südens 
bieten den beſten Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, bie einen 
Ortswechſel im Sinne haben, bieje Län- 
bereien bejuchen und fich bie Gegend u. |. 
w. jelber anjehen. Lefeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verfchidt. 
Man abreifiere: 


CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearboru St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 
Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 


18.75 von Ehicago nad) Den- 
ver, Colorado Springs und 
Pueblo; - 


$ 19.00 nach Deadwood, Hot Springs, ©. 
Dak., Cafper, Wyo., und dazmifchenlie- 
genden Punkten, via ber Chicago & 
North Weſtern Eijenbahn. Ein Weg 
zweite Klaſſe Tickets zum Verkaufe am 19. 
Mai, 2. und 16. Juni, 7. und 21. Juli, 4. 
und 18. Auguft, und am 1. und 15. Sep- 
tember. Demgemäß niedrige Preije von 
allen Punkten im Dften. Schnellzüge. 
Unübertroffener Dienſt. Um Näheres 
wende man fich an den nächiten Agenten 
ober abreifiere: 
A. H. WAGGENER, 22. FIFTH AVE., 
CHICAGO, ILL. 





Sicyere Genefung | durch die wun- 
aller &ranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 

2 Erlauterude Jirkulare werden portofrei zuge ⸗ 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Hohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
Office und Refidenz : 948 Projpect-Gtraße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte fih vor Falſchungen und faliden Anpreis- 





fungen. 
. Ein Probe Padet eines: 
ei Heilmittelö,weldes mid fu 
EHRE 
für alle e& für meine Pflidt, ein: 


Frauen 


Drau Emily Baflet, 82 Dean Bid., nd. Ins. 














1903. 


— Haft Du Dich erfältet? So nimm 
Puſhkuro! 
Haft Du Huſten? Se nimm Pufhkuro ! 


Haft Du Brondhialleiden? So nimm 
Puſhkuro! 

Haft Du Naſenlaufen? Sp nimm Puſh⸗ 
£uro ! 

Haft Du Schüttelfroft? So nimm Buih- 
furo | 


Haft Du Fieber? So nimm Puſhkuro! 
Bift Du Heiler? So nimm Puſhkuro! 
Erfälteft Du Dich leicht, jo Halte Buih- 
furo vorrätig. 

Was ijt ‘Cold Push” Das ift Dr. 
Puſcheck's berühmtes Erkältungsmittel 
foftet 50c in Apotheken oder kann ven 
Dr. Puſcheck per Boft bezogen werben. 


Das Blut 
it Das Jeben, 


Glektrizität 
ift das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt die General Ver— 
tretung ber berühmten Winter’iden Apparate, wel- 
He in Deutſchland wiſſenſchaftlich geprüft und in- 
folgedeffen in allen Krantenhäujern Dr führt und 
faft über bie ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anderen un verjagten, da haben fid dieje 
Appazate jtetö aufs glänzendfte bewährt, ganz be— 
ſonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatidmus, Nerven: und Nüden: 
martleiden, Althma, Blutarmut, Blei: 
iudt, Blutitodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigteit, KHatarırh, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon. 

Unjere Brofdüre, ber Kranlenfreund, giebt über 
alles gewifienhaft Auskunft und wirb an jeber- 
mann frei verjhidt. 

Au jeder Kur gehören 2 Upparate unb können 
sie bei jeber Arbeit getragen werben. 


2 Upparate iz ee App. 89.00; 








Ferner bitten wir alle Lungenfranfen aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillentur 
aufmerkſam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
Die beite der Gegenwart anerlannt und find da—⸗ 
dur im Laufe ber Jahre Taufende von Opfern ber 
mörderijden Krankheit entrifjen worden. 

Die Pillen haben fi ſelbſt nod im leiten 
Stadium der Srantheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Sen. Vertreter, 
P.O. Box 174, Detroit, Mich. 





Eine gute Farm zu verlaufen. 


Krankheitshalber Habe ich mich entſchloſ⸗ 
jen, bie $armerei aufzugeben und biete 
nun meine arm zu einem jpottbilligen 
Preije aus. Gie liegt 34 Meilen nördlich 
von Elkhart, in Oſolo Top. An der 
mweftlichen Seite grenzt mein Land an 
Ehriftian Creek; 40 Ruten von der Schule 
entfernt; 150 Acres in der Farm, wovon 
20 Aeres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
fäet und 12 Acres Walbland find, und das 
übrige pflügbares Land ift; es ift gutes 
Grasland; Wafler kann von jedem Felde 
leicht erreicht werben. Das Wohnhaus ift 
von Biegeln mit doppelten Wänden, bat 
12 Zimmer und Badezimmer; im Keller 
find 3 Abteilungen; Pferbeftall ift 24 bei 
80; Getreibejpeicher 40 bei 40; eine Scheu- 
ne 18 bei 36; Speicher, Buggy-Stall, 
Schweineftall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünſchens⸗ 
mwertes Heim auf bem Lande. Preis: 
8000.00, Bablungsbedingungen auf 
Anfrage. Man abrefjiere: 

G, G, WIENS, Elkhart, Ind. 





Golorado, 

das ergößliche Land der gejundheitverlei- 
benden, trodenen Luft und infpirierenben 
Naturſchönheiten ift der ideale Ort, um 
die Sommerferien zu verbringen. Es ift 
ein geeignetesLand, um fichRube, Erholung 
und Vergnügungen aller Art zu verichaf- 
fen. Gute Hotel und Logierhäufer im 
Ueberfluß, zu irgend welchen Preijen und 
Verhältnijien. Niedrige Preife für bie 
Rundreiſe oder einfache Fahrt. Nur eine 
Nacht auf der Reiſe von Chicago. 
Union Pacific und North - Weitern Linie, 
Illuſtrierte Büchlein auf Anfrage an 

W.B. KnIsKErRN, P. T. M. CHICAGO. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit. 


Young People's Paper. 


Einenglijches, 20ſeitiges, il- 
Iuftriertes Blatt, wird monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute. Es ift unparteiifch, aljo für alle 
Klafien von jungen - Leuten geeignet. 
Der Inhalt erjcheint unter folgenden Ab- 
teilungen: 

Educational and Literary; Fireside; 
Sunday Reading; Good Health; Mis- 
sionary; Story and Rhyme; Current 
History; Naturalist’s Nook; Miscella- 
neous and Editorials. 

Preis, 75 Et3, pro Jahr. 
plare frei. Man,adrefliere: 


Probeerem- 


Young People’s Paper, Elkhart, Ind. 


Hilft wenn Alles Andere 
fehlſchlü 


mittel ſo unter den Deutſchen verbreitet und beliebt wie 
. Dr. Puſcheck's Erfältungs:Kur und PUSHKURO. 





gt. 


12 


Hartleibig 


iſt ein großer Prgentiab aller Perfonen. Befonders im reiferen Alter 
fühlen wir diefe % eihwerde. Diefes Uebel follte ſchnell — werden 
—— zwar durch ein mild wirkendes und zugleich ftärfendes Abführmit ⸗ 
el wie 


$orni’s 


Alpenkrüuter⸗Blutbeleber 


Er entfernt den angehäuften Unrath, kräftigt die Eingeweide und ſtärkt 





den ganzen Körper. 
IR feine Apotheker-Medizin ſondern 
wird nur durch Cokal⸗Agenten verkauft. 
Nähere Auskunft ertheilt 


Dr. Peter Fahrney, 
112-114 ©. Hoyne Ave,, Chicago. 





Kein Bunder, va PUSHKURO fo 
eihätt und 'gelo t wird. Sein Deut: 
her Arzt ift in Amerika beffer befannt 

als wie Dr. Puſcheck — und Fein Seil: 
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St. Louis, Mo.— Ih bin fo zufrieden mit Pushkuro, daß ich es unferem 
Apotheker H. Winkelmann auf’8 Befte empfohlen habe — und kann man das Mittel 
legt auch von ihm erhalten. 


—Xß Muellers ville, Texas. — Mein Mädchen hatte ſehr ſchlimme 

Augen, Die Augenlieder waren did und roth ein Gerſienkorn nad dem 
anderen, ch hatte Medicinen von Aerzten gebraucht, aber fie thaten kein 
Gut. Dann ließ ich mir Dr. Puſcheck's Mittel kommen und jegt find ihre 
Augen gefund und jchön. 


Joſeph Brubm, 





Samuel A. Albredt. 








PUSHKURONS 


eilt afute und chroniſche Leiden, befonders Nerven, Blut: und Haut: 
eh Schwäche, Rheumatismus, Gatarrh, Serz:, / ° 
Zeberleiden und auch Frauenleiden. 


EEE 
— 


>, 
> 
2 


N 
a Y 


©. %. Wibreht. 





Magen:, Nieren: und 


Aller Rath frei! 





DR. C PUSHECK, 1619 Diversey Bivd. - “ 


CHICAGO, ILL. 














Kalenderpreife: * 


12 Eremplare „ 


1 Eremplar portofrei......... $ .06 I p u! Die 
45 
.90 





Bibel Gottes Wort 


25 * TIER Bon 

100 . — 3.50 

— % ee Vrofelfor F. Bettex, . 
preß,nicht portofrei 2.50 Die Bibel ift das Buch der Bücher, in 400 Sprachen überfegt 

0 eo An 495 das verbreitetfte Buch auf dem Erdball, Licht und Hoffnung des ewigen 

500 „ber Stadht sber &r- Lebens von Millionen und jeit Jahrtauſenden, — dennoch ungekannt 
preß,nicht portofrei 7.60 Und unverſtanden von vielen, die ſich für gebildet halten. —Wie geht das 

1000 » per Fracht aber Ey- zu? — Kritit und Verneinung haben noch nie ein Herz glücklich gemacht, 
preß, nicht portofrei 12.50 ſondern öde und leer, die Bibel aber macht es freudig zum Leben wie 


Man gebe jtet3 genau an, ob man 
den dDeutjchen oder den engli- 
hen Familienkalender wolle. Be- 
ftellungen adreifiere: 

Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind. 





Three trains a day Chicago to Cali- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
Line. 


zum Sterben, und davon redet Better mit einer Kraft, mit Ernft, mit 
Begeifterung und Verftändnis, das auch auf den Leſer übergeht. 


In fünf Kapiteln bietet der gelehrte Verfaſſer feine geiftvollen, 
tiefen Gedanken dar: 


I, Biffen und Glauben. 
Il. Die Bibel. 


Ill Allerlei Einwände, 
IV, Die Bibelfritit, 
V. Der Bibelglaube, 


In elegantem Leinwandbd . . 81.00. 
Mennonite Publ. Co., Eikhart. Ind. 





LET ER HZ AET EEE 5 
Wir haben 30 Jahre lang direkt an Farmer verkauft. 


———— u u u u u un 


Wir find die größten Fabrikanten von Fuhrwerken und Pferdegeichirren in der Welt, verkaufen ausichließlih an Konjumenten 
und haben unfer Gejchäft nun ſchon 30 Jahre lang in diejer Weife geführt. Wir haben nirgends Agenten, jondern jchiden unjere 
Ware auf Probe an irgend eine Adrefje, jo daß der Käufer nichts verliert, im Falle die Ware nicht zufriedenftellend iſt. 

Dieje Anzeige enthält nur ein paar unferer vielen verjchiedenen Mufter. Wit fabrizieren 195 verjchiedene Arten von Fuhr⸗ 
werfen und 65 Arten von Geſchirren. Unſer 224feitiger Katalog zeigt unſer ganzes Warenlager an. Wir ſchicken dieſen Katalog frei 


auf Anfrage. Man beitelle ihn per Poſtkarte. 
ELKHART CARRIAGE & HARNESS MANUFACTURING CO., Elkhart, Ind. 


— “ — "No. 644—Rubber Top Buggy mit Zoll Kelley Rubber Tires. 
No. 337—Extension Top Carriage mit drei Federn. ws 
Preis, vollftändig mit Deichfel (pole or shafts) 6. ©. ®........ 870.00, ee 
Preis, bar mit der Beftellung . 68.50, tra für Leather Qusstee os 


... 
“.............r.... 


III 


iii) 





SEEN 
—— 
— x F 


und Schutzdede verſehen. No. 645—Epezielled Top Buggh mit Verzierungen. 
Te ° Breiß, GO. D. mit Deicfelm..ccccanenaneenennnnnnnnnnnnnnnennnnenn 


Far bar mit der Beftellung..... reiß, bar mit Beitellung 


ztsa für % Zoll Kelley Rubber Tires.......... 2222244000000 000 














No. 544—Leather Quarter Top Stanhope . No. 726—Offenfisiger Fabrwagen mit Whipcord Trimmings. 
reiß 6. O.D. mit Deihfeln....ucenaerennenenenanenenennn nn annnnn nn BOO.0O. Preid, 6.D. D. mit 
reiß, bar mıt der Beitelung .................................. .... 08.50. zeiß, bavmit Beftellumg.... 2... nununonnuusnenen sonne 3% 
ür % Zoll Kelly Rubber Tires.... zuueenenensonnnsennnnnnennnnnnene 1500, tra 34 Zoll Kelly Rubber Tires 
Die Elkhart Carriage & Harness Mfg. Co. ift ung jehr wohl befannt und wir zögern nicht im minbeften, bie Firma und ihre Ware unfern Lejern zu 
empfehlen. Die Firma bat ihren Sit in Elkhart und fabriziert ihre Fuhrwerke und Pferbegeichirre bier jchon feit 30 Jahren. 
Sie laufen keine Gefahr, wenn Sie bei biefen Leuten Sachen beftellen, und wenn Sie das Gelb im voraus fchiden. THE MENNONITE PUBLISHING CO. 


a ala ala a7 37 37 37, 37, 27, 27, 0 yr: 








